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ie Autoren nehmen die Leser auf 
eine erstaunliche Gedankenreise 

mit, die ihnen eine neue Weltsicht 
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fassbare Zukunft, die Gott für die 
Menschen vorbereitet hat.
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V
or einigen Jahren leitete Joseph 
Kidder eine Studie am Theolo-

gischen Seminar der Andrews-Uni-
versität. Er wollte genauer wissen, 
warum einige Gemeinden wachsen 
und andere nicht. Das Ergebnis: Das 
Gemeindewachstum hängt mit vier 
wesentlichen Faktoren zusammen, 
nämlich effektive und befähigende 
Leiter, begeisternde, authentische 
Spiritualität, hingegebene und ak-
tive Mitglieder sowie inspirierende 
Gottesdienste.
Sein Buch geht ausführlich auf diese 
Wachstumsfaktoren ein und erläutert, 
wie wir sie unter Gebet entwickeln 
oder stärken können. Es zeigt zudem 
eine bisher unterschätzte Komponen-
te auf, die vielen Gemeinden fehlt.
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Nachts vom  
Essen  träumen?
„So gesund wie möglich leben, aber nicht auch 
nachts davon träumen“ – so in etwa kann man 
meine Lebensmaxime formulieren, die mich seit 
Jahren begleitet. Sicher, ich sollte mehr für meine 
Gesundheit tun – mehr Bewegung zum Beispiel –, 
aber ich denke nicht daran, dieser Frage die höchs-
te Prio rität zu geben. Daher reagiere ich allergisch 

auf Christen, deren Gespräche sich immer wieder um dieses Thema drehen. 
Noch schlimmer wirken jene auf mich, die viel über Ernährungsfragen re-

den, sich leidenschaftlich für die Verbreitung einer vegetarischen – oder eher 
veganen – Ernährung einsetzen, dabei aber weder glücklich noch erlöst ausse-
hen. Da können sie so viel Ellen White zitieren, wie sie möchten: Ihr Auftreten 
spricht Bände.

Die ursprüngliche Ernährungsform im Paradies (ohne Tierprodukte) ist und 
bleibt gewiss die beste für uns Menschen. Allerdings haben wir keine paradie-
sischen Zustände mehr. Außerdem ist die Ernährung nur ein Faktor von vielen 
im Blick auf eine gesunde Lebensweise, wenn auch ein wesentlicher. 

Es ist interessant zu beobachten, wie stark neuerdings vegetarisches und 
veganes Kochen im Trend ist: Gerade sehe ich fünf Bücher zu diesem Thema auf 
der Ratgeber-Bestsellerliste des deutschen Buchhandels. Eines davon verbindet 
die vegane Ernährung mit einem Bewegungstraining und mit Meditation nach 
asiatischem Vorbild. Wir müssen uns bei diesem Thema überhaupt nicht verste-
cken – erst recht nicht, wenn sogar groß angelegte wissenschaftliche Studien 
die Empfehlungen unserer Kirche deutlich bestätigen (siehe Seiten 8–11).

Ich kenne eine Frau sehr gut, die sich sowohl aus Überzeugung als auch aus 
gesundheitlichen Gründen streng vegetarisch ernährt. Sie hat sowohl bei ihrer 
Mutter als auch am eigenen Leib erlebt, dass dieser Ernährungsstil geradezu 
überlebenswichtig sein kann. Sie liest viel darüber, erzählt aber nur davon, 
wenn echtes Interesse besteht, und das weder militant noch penetrant. Sie 
wehrt sich völlig dagegen, diesen Bereich zur „Religion“ zu machen. So kon-
sequent sie selbst das auslebt, so tolerant geht sie diesbezüglich mit anderen 
um – auch mit mir. Denn sie ist meine Frau. Sie ist mir das beste Vorbild für 
beides: gesund und tolerant essen.

Elí Diez-Prida, Chefredakteur „Adventisten heute“
edp@adventisten-heute.de
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Jeder hat die Freiheit,  

sein Essen zu wählen.



„Heilen und Begleiten – Zukunft gestalten“ hieß das Motto des 4. Christlichen 
Gesundheitskongresses, zu dem vom 27. bis 29. März etwa 1000 Besucher nach 
Bielefeld kamen. Das Engagement der Christen für Kranke durchziehe die gan-
ze Kirchengeschichte, stellten die Veranstalter des Kongresses fest. Jesus, der 
selbst heilte, habe seinen Jüngern den Auftrag gegeben, das Evangelium zu 
verkündigen und ebenfalls zu heilen. 

In seinem Vortrag betonte Professor Dr. Gerhard Wegner (Hannover), dass 
der Glaube bei der Heilung helfe. Der Sozialethiker und Theologe stellte All-
tagsängsten positives Zukunftsvertrauen gegenüber und erklärte, dass der 
christliche Glaube dazu beitrage, Vertrauen zu stärken und Ängste zu verrin-
gern. Gleichzeitig sah er den Glauben „als Ressource, einen Menschen gesund 
werden zu lassen“.

Wenn Christen von Spiritualität sprechen, verstünden sie allerdings nicht 
dasselbe wie Buddhisten oder Anthroposophen, betonte Dr. Michael Utsch. Der 
Referent der Evangelischen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen in Berlin 
erläuterte, dass angesichts des zunehmenden Interesses an Spiritualität deut-
licher geklärt werden müsse, wie sich christliche Spiritualität von naturreligi-
öser, esoterischer und humanistischer Spiritualität unterscheide.

Zunächst müsse man sich davor hüten, den christlichen Glauben zu einer 
Technik zu machen, mit deren Hilfe man Erfolge erzielen könne. Es ginge nicht 
um die Kraft positiven Denkens, sondern um ein Vertrauensverhältnis zu Gott. 
Dafür müsse man aufnahmebereit sein. Doch die dafür hilfreichen Methoden 
dürften nicht mit dem Inhalt verwechselt werden. Wenn Christen erwarten, 
vom Geist Gottes berührt zu werden, sei das etwas anderes, als wenn man be-
sondere Bewusstseinszustände suche.

„Esoterische Methoden möchten den Menschen selbst ermächtigen“, meinte 
Utsch. Das fördere oft ein Leistungsdenken, das der christlichen Botschaft wi-
derspreche, die Gottes Liebe als ein Geschenk verstehe. Glaube setze ein kind-
liches Vertrauen voraus, das zum Beispiel im Gebet eingeübt werden könne.

Die Teilnehmer des Kongresses kamen aus allen Konfessionen, wobei die 
Mitglieder evangelischer Landeskirchen (50 Prozent) und Freikirchen (33 Pro-
zent) die Zahl der Katholiken deutlich überstieg. Unter den Berufsgruppen 
dominierten die Pflegenden (56 Prozent), die Mediziner waren mit 26 Prozent 
vertreten. 

Unter den rund 60 Ausstellern beim 4. Christlichen Gesundheitskongress in 
Bielefeld war auch der Deutsche Verein für Gesundheitspflege e. V. (DVG) mit 
seiner Health Expo. Dort konnten die Besucher des Kongresses verschiedene 
Gesundheitstests absolvieren, eine Gesundheitsberatung in Anspruch nehmen 
und sich bei einer Massage entspannen.

APD/tl

aktuel l  Nachr icht en

Der Glaube unterstützt die Heilung
4. Christlicher Gesundheitskongress in Bielefeld
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Kurznachrichten
n Patienten sehr zufrieden mit dem 

 Krankenhaus „Waldfriede“ 

Die Techniker Krankenkasse (TK) hat zum fünf-
ten Mal ihre Versicherten nach ihrer Meinung 
befragt. Fast 10.000 Berliner – darunter 329 
Patienten des Krankenhauses „Waldfriede“ in 
Zehlendorf – bewerteten ihren Klinikaufenthalt 
vom Behandlungserfolg über die Zuwendung 
und Pflege durch das Personal bis hin zur allge-
meinen Zufriedenheit mit dem Haus. Das Ergeb-
nis: Die Patienten sind sehr zufrieden mit ihrer 
Klinik. In allen Bundesländern ist die allgemei-
ne Zufriedenheit mit den Kliniken sehr hoch. 
In Berlin liegt sie mit 78,3 Prozent leicht unter 
dem Bundesdurchschnitt von 79,1 Prozent. 

Im adventistischen Krankenhaus Waldfriede 
beträgt der Wert 86,1 Prozent. Mit dem Behand-
lungsergebnis sind 80,7 Prozent der Patienten 
(Bund: 77,3) zufrieden und mit der medizi-
nisch-pflegerischen Versorgung 83,0 Prozent 
(Bund: 76,8). Die Information und Kommuni-
kation durch die Ärzte und das Pflegepersonal 
stellten 84,1 Prozent zufrieden (Bund: 77,6), 
und die Organisation sowie Unterbringung 
haben die Patienten mit 78,5 Prozent (Bund: 
73,3) bewertet. (APD/tl)

n Leitung des Seniorenheims „Neandertal“ 

unter den besten Arbeitgebern 

Das Seniorenheim Neandertal des Advent-
Wohlfahrtswerkes in Mettmann bei Düsseldorf 
erhielt die Auszeichnung „Beste Arbeitgeber 
Gesundheit & Soziales 2014“. Die Einrichtung, 
die erstmals an dem bundesweiten Wettbewerb 
des „Great Place to Work Instituts Deutschland“ 
teilnahm, belegte in der Kategorie „Pflege“ un-
ter 70 Heimen den 5. Platz. 

Wie der Leiter des Seniorenheims Neander-
tal, Wolfgang Schneider, mitteilte, sei die Be-
wertungsgrundlage eine anonyme Befragung 
der Mitarbeiter zu zentralen Arbeitsplatzthe-
men, wie Vertrauen, Identifikation, Teamgeist, 
berufliche Entwicklung, Vergütung, Gesund-
heitsförderung und Vereinbarkeit zwischen 
Beruf und Privatleben, gewesen. Zudem sei 
die Qualität der Maßnahmen des Personal- und 
Führungsteams im Unternehmen bewertet wor-
den. (APD/tl)
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Vom 17. bis 21. März diskutierten im 
Convention Center in Kapstadt (Süd-
afrika) rund 350 adventistische Kir-

chenleiter, Pastoren, Rektoren, Mediziner, 
Psychologen, Sozialwissenschaftler, Perso-
nalchefs, Juristen und Menschenrechts-
experten aus der ganzen Welt auf einem 
Kongress Fragen um Homosexualität und 
andere alternative Formen der Sexualität. 
Der Kongress der Kirche der Siebenten-
Tags-Adventisten stand unter dem Titel 
„Zum Bilde Gottes: Bibel. Sexualität. Ge-
sellschaft“.

Die Veranstaltung wollte nach Angaben 
der leitenden Verantwortlichen und weite-
ren Schlüsselpersonen der Weltkirche ein 
Forum bieten, sich über alternative For-
men der Sexualität zu informieren, darü-
ber zu diskutieren und für die damit im 
Zusammenhang stehenden Fragen sensibi-
lisieren. Damit sollten die Teilnehmenden 
befähigt werden, den Herausforderungen 
besser begegnen zu können, mit denen 
sich die Kirche in diesem Problemkreis in 
den Ortsgemeinden aber auch in ihren Ins-
titutionen weltweit konfrontiert sieht. 

Da die Kirche in diesem Themenbereich 
meistens mit Menschen gleichgeschlecht-
licher Orientierung konfrontiert wird, 
wurde am Kongress vorwiegend über Ho-
mosexualität gesprochen. Es wurden aber 
auch Fragen bezüglich der Geschlechts-
umwandlung, Transgender und Bisexuali-
tät diskutiert beziehungsweise der ganze 
Themenkomplex, der als LGBT bezeichnet 
wird. (Die englische Abkürzung bedeutet 
laut Wikipedia: „Lesbian, Gay, Bisexual 
und Trans, also Lesben, Schwule, Bisexuel-
le und Trans, für Transgender bzw. Trans-
sexualität.“) 

Pastor Pardon Mwansa, einer der neun 
Vizepräsidenten der Generalkonferenz 
(Weltkirchenleitung) und Konferenzorga-
nisator, bezeichnete den Kongress über 
Sexualität als „eine Wasserscheide“ für 
die innerkirchliche Diskussion schwieriger 

sozialer und religiöser Themen. Bezüglich 
Homosexualität habe die Kirche bereits 
früher eine Stellungnahme verabschiedet, 
so Mwansa. Als Kirche gehe es darum, klar 
zu sagen, wie sie die entsprechenden bi-
blischen Texte verstehe. Laut den Organi-
satoren habe am Kongress keine Absicht 
bestanden, die bestehende Position der 
Kirche zu Homosexualität neu zu formulie-
ren, wonach sexuelle Beziehungen nur in 
einer heterosexuellen Ehe, zwischen einem 
Mann und einer Frau, gelebt werden sollen.

Die Geschlechterfrage und die Bibel 
Dr. Kwabena Donkor, Theologe und stell-
vertretender Direktor des Biblical Research 
Instituts der Generalkonferenz (BRI), refe-
rierte über hermeneutische Fragen. Tradi-
tionelle und zeitgenössische Auslegungen 
der Bibeltexte gingen von unterschiedli-
chen Prämissen aus. So verstehe die tradi-
tionelle Auslegung die Bibel als Norm. Das 
Mann- und Frausein werde als „zum Bilde 

Gottes“-Geschaffensein verstanden sowie 
als klare Absicht des Schöpfers. Für zeit-
genössische Ausleger bestehe oft ein gro-
ßer Bedeutungsunterschied zwischen dem, 
was ein Text damals bedeutete, und dem, 
was er heute meine. 

Dr. Ekkehardt Mueller, Vizedirektor des 
BRI, präsentierte sein Verständnis der Bi-
beltexte, die sich auf Homosexualität be-
ziehen, und hielt fest, dass die eigentliche 
Frage darin bestehe, wie das Wesen, die 
Autorität und die Auslegung der Bibel ver-
standen werde. Adventisten sollten homo-
sexuelles Verhalten nicht stillschweigend 
dulden, aber bereit sein, gleichgeschlecht-
lich orientierten Personen helfend zur Sei-
te zu stehen.

Gründe für gleichgeschlechtliche 
 Orientierung
Es herrsche keine Übereinstimmung unter 
den Fachleuten der amerikanischen Psy-
chologischen Gesellschaft (APA), weshalb 

„Wir müssen ihnen 
zuhören!“ Internationaler Kongress der Adventisten  

zu alternativen Formen der Sexualität 

Pardon Mwansa, einer der Vizepräsidenten der Generalkonferenz, leitete den Kongress.
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Personen eine andere sexuelle Orientierung 
entwickelten, sagte der Psychologe Dr. Pe-
ter Swanson, Professor für Seelsorge an der 
Andrews-Universität, Michigan (USA). 

Es gäbe kein klares Modell, das erklären 
könne, weshalb einige Menschen gleich-
geschlechtlich orientiert seien, stellte 
auch Dr. Peter Landless fest, Direktor der 
Gesundheitsabteilung der adventistischen 
Weltkirchenleitung, Maryland (USA). „Es 
handelt sich um ein komplexes Zusam-
menspiel von genetischen und Umweltfak-
toren“, so der Arzt.

Konservative Kirchen stuften Homose-
xualität als das Ergebnis einer Wahl ein 
und machten damit die Betroffenen dafür 
verantwortlich, sagte Dr. Curtis Fox, Pro-
fessor für Beratung und Familienwissen-
schaften an der Loma-Linda-Universität, 
Kalifornien (USA), der sich von dieser 
Sichtweise klar distanzierte. Die gleichge-
schlechtliche Orientierung entwickle sich 
nach und nach, und ohne dass eindeutige 
Gründe für deren Entwicklung auszuma-
chen seien, so Fox. 

Homosexualität: keine psychische 
Störung
Sogenannte Reorientierungstherapien, bei  
denen die Zuneigung zum eigenen Ge-
schlecht abnehmen oder verschwinden, 
oder eine Veränderung der homosexuellen 
in eine heterosexuelle Orientierung statt-
finden soll, seien sehr selten erfolgreich 
und könnten langfristig gesehen schädlich 
sein, erläuterten Dr. Curtis Fox und Dr. Pe-
ter Swanson übereinstimmend. Teilweise 
zeigten sich nach solchen Veränderungs-
therapien psychologische Probleme, die be-

handelt werden müssten. Homosexualität 
sei keine psychische Störung, so Swanson. 

Auf eine Frage aus dem Publikum, wie 
er gegenüber einer gleichgeschlechtlich 
orientierten Person reagieren würde, die 
aktiv daran arbeite, ihre Orientierung zu 
ändern, aber scheitere, sagte Dr. Swanson, 
dass er ihre Beharrlichkeit würdigen, sie 
aber auch fragen würde, ob ihre Ziele un-
realistisch oder unerreichbar seien. Wich-
tig sei zudem, dass diese Person in Liebe 
von einem Kreis von christlichen Freunden 
und Familienmitgliedern getragen und un-
terstützt werde.

Adventisten mit gleichgeschlechtlicher 
Orientierung
Am zweiten Tag des viertägigen Kongres-
ses haben drei Adventisten aus den USA, 
die große Teile ihres Erwachsenenlebens 
in schwulen oder lesbischen Beziehun-
gen verbracht hatten, das Plenum an ih-
ren Erfahrungen teilhaben lassen. Wayne 
Blakely beschrieb, wie ihm der Glaube 
an Jesus Christus helfe, seiner gleichge-
schlechtlichen Orientierung nicht mehr 
nachzugeben, und wie er sein Leben nach 
biblischen Prinzipien ausrichte. Virna San-
tos erzählte, dass sie nach vielen Jahren 
etwas für Männer zu empfinden beginne, 
und Ron Woolsey sagte, dass er verheiratet 
sei, eine Familie habe und als Pastor der 
Kirche arbeite.

Es wurde von einigen Referenten und 
Fragestellern aus dem Plenum bemängelt, 
dass keine homosexuellen Adventisten 
zum Kongress eingeladen worden seien, 
die in gleichgeschlechtlichen Beziehungen 
lebten. 

Die adventistische Kirche und 
 homosexuelle Mitglieder
Eine gleichgeschlechtliche Orientierung 
an sich stuften sie nicht als Sünde ein, 
sondern das Verhalten, hielten viele Refe-
renten übereinstimmend fest. Die Kirche 
müsse ihre Identität bewahren. Es gehöre 
aber ebenso zu den Aufgaben der Kirche, 
sich der Schwulen und Lesben anzuneh-
men und sie zu betreuen. Die Diskussions-
teilnehmer hätten auch einen wachsenden 
Bedarf festgestellt, sich Jugendlicher und 
junger Erwachsener anzunehmen, die mit 
Fragen ihrer sexuellen Identität kämpften, 
berichtete Adventist News Network.

Homosexuell orientierte Personen, die 
nicht sexuell aktiv seien, könnten getauft 

und Mitglieder der Gemeinde sowie in alle 
Ämter der Kirche gewählt werden, sagte 
Brett Townend, Präsident der nordaustra-
lischen Vereinigung.

Dr. Peter Landless, Direktor der Gesund-
heitsabteilung der adventistischen Welt-
kirchenleitung, Maryland (USA), forderte 
in seinem Referat mehr Mitgefühl für Men-
schen mit homosexueller Orientierung. 

Onaolapo Ajibade, Sekretär der West-
Zentralafrikanischen Division, Abidjan 
(Elfenbeinküste), sagte: „Solange es kei-
ne bekannten Gründe für Homosexualität 
gibt, gibt es auch keine ‚Heilung‘. In der 
Zwischenzeit ist es an uns, christlich zu 
handeln. Da wir die Ursache nicht kennen, 
müssen wir verständnisvoll und mitfüh-
lend handeln.”

Auf die Frage, wie der Umgang der Kir-
che mit ihren homosexuellen Mitgliedern 
aussehe, antwortete Peter Swanson, Pro-
fessor für Seelsorge an der Andrews-Uni-
versität, Michigan (USA): „Wir verdrängen 
Homosexuelle in den Hintergrund. Es ist 
für sie nicht sicher, sich uns anzuvertrau-
en.“ 

„Wir müssen ihnen zuhören, wenn sie 
uns über ihren Kampf und ihre Schmer-
zen erzählen“, sagte Ted Wilson, Präsident 
der Weltkirchenleitung, in seinem Einfüh-
rungsreferat zum Kongress bezüglich des 
Umgangs mit homosexuell orientierten 
Kirchenmitgliedern. „Wir sollten nicht aus 
falschem Stolz annehmen, dass ihre Fehler 
in den Augen des Himmels schlimmer sind 
als jene, die wir selbst gemacht haben“, 
sagte er. Der Präsident der Weltkirchenlei-
tung nahm an allen Veranstaltungen des 
Kongresses teil.

Die 1976 gegründete, private Organisa-
tion Seventh-day Adventist Kinship Inter-
national, die eine soziale und spirituelle 
Gemeinschaft für LGBT’s sein wolle, habe 
2000 Mitglieder, sagte Ella Simmons, eine 
der neun Vizepräsidenten der Weltkirchen-
leitung, Maryland (USA), im Schlussreferat 
des Kongresses. Kinship kümmere sich um 
deren Anliegen, merkte Ella Simmons kri-
tisch an und deutete an, dass die Kirche 
nicht ihre Theologie in dieser Frage än-
dern müsste, sich aber vermehrt aktiv um 
Adventisten mit gleichgeschlechtlicher 
Orientierung und deren Sorgen und Nöte 
kümmern sollte. 

Weitere Informationen zum Kongress gibt 
es unter http://ingodsimage.adventist.org

APD/edp/tl
Peter Swanson, Professor für Seelsorge an der 
Andrews-Universität.

©
 A

N
N



adventisten heute | Mai 2014 | 7

Mit Grausen erinnere ich mich an unsere 
Schwimmlehrerin in der 6. Klasse. Sie war 
drahtig, zäh und gnadenlos. Schüler wie 

ich, die aus Angst vor einem Bauchplatscher vor 
dem Kopfsprung zurückschreckten, wurden kopf-
über ins Wasser geworfen. Sie brüllte mich an, 
drohte mit einer Sechs im Zeugnis. Ihre barsche Art 
machte mir Angst, am liebsten wäre ich gar nicht 
mehr zur Schule gegangen. Mein Vater spürte mei-
ne Verzweiflung. Er ging mit mir ins Schwimmbad 
und ließ mich den „Köpfer“ erst einmal vom Leiter-
chen probieren: Dabei stand ich bis zum Bauchna-
bel im Wasser und er hielt mich so lange fest, bis 
ich von allein ins Wasser kippte. Als nächstes übten 
wir den Sprung im Knien vom Beckenrand. Schließ-
lich gelang mir der Köpfer sogar vom Zweimeter-
brett! Ich war vergnügt und hatte das Gefühl, ich 
wäre um mindestens  zehn Zentimeter gewachsen! 
Von diesem Tag an ging es mit meinen Schulnoten  
bergauf. 

Ein guter Trainer macht dem Schüler Mut. Er 
überfordert ihn nicht, sondern führt ihn Schritt 
für Schritt voran. Das wird an Abrahams Lebensge-
schichte besonders deutlich. Der erste Ruf Gottes 
erreichte die Familie Abrahams, als alle zusammen 
in Ur wohnten. Die Sippe zog los, doch sie mach-
ten Zwischenstation in Haran. Erst Jahre später 
verließ Abraham diese Stadt und machte sich auf 
die Reise in ein unbekanntes Land. Aber er musste 
sich nicht total entsichern – seine Frau, sein Neffe 
und Hunderte von Dienern und Viehherden beglei-
teten ihn. Als er Kanaan betrat, versprach Gott: 
„Ich segne dich und mache dich zum großen Volk.“  
(Vgl. 1 Mo 12,2.7) 

Doch wo blieb der Segen, als kein Regen fiel? 
Das Futter der Tiere verdorrte und der Hunger nag-
te an allen Bäuchen. Abraham folgte dem „gesun-
den Menschenverstand“ und wich nach Ägypten 
aus. Dort lauerte schon das nächste Problem: Seine 
bildschöne Frau Sara wanderte in den Harem des 
Königs, weil Abraham nicht glaubte, dass Gott sein 
Leben und seine Ehe schützen könnte. Diese Szene 
wiederholte sich einige Jahre später im Philister-
land, und wieder musste sich Abraham unter die 
Nase reiben lassen, dass sein Gottvertrauen noch 
Lücken hatte. Weil das Ehepaar immer noch kin-

Ein guter Coach

derlos war, ließ sich 
Abraham die Dienerin 
Saras als Nebenfrau und 
Leihmutter aufschwat-
zen. Die schwangere 
Hagar rebellierte, doch 
auf der Flucht begeg-
nete sie Gott. Vermut-
lich wird sie Abraham 
vom Versprechen Got-
tes erzählt haben, und 
Abraham war dankbar, 
dass Gott sein Kind be-
schützt hatte. 

Einige Jahre spä-
ter musste er sich von 
diesem erstgeborenen 
Sohn trennen. Warum 
schickte er Hagar und 
Ismael mit beinah lee-
ren Händen in die Wüs-
te? Warum gab er ihnen keine Zelte, Diener und 
Herden mit? Ich glaube, Abraham traute Gott in-
zwischen zu, dass er die beiden schützen und seg-
nen würde.

Aber dann sollte Abraham auch seinen gelieb-
ten Sohn Isaak hergeben. Diesmal verhandelte 
Abraham nicht, er suchte keine Tricks und keine 
Ausflüchte. Er war bereit, seinem Gott das gelieb-
te Kind zurückzuschenken, weil er wusste, dass 
Gott seine Versprechen hält, auch wenn es manch-
mal lange dauert. Zuversichtlich sagte er zu den 
Knechten, die sie begleiteten: „Wir gehen zum 
Opfern und danach kommen wir wieder zurück.“ 
Er zweifelte keinen Moment daran, dass Gott den 
Isaak ins Leben zurückholen kann. Denn sein Gott 
„sieht“ und hatte schon längst für ein Ersatzopfer  
gesorgt.

Abraham wurde zum Glaubensriesen, weil Gott 
ihn Schritt für Schritt weiterführte und seinen 
Glauben wie einen Muskel trainierte. 

Auch mit mir und mit dir hat unser himmlischer 
Coach viel Geduld. Er wählt den optimalen Trai-
ningsplan. Er bestimmt das Tempo und die Übungs-
art, und er bringt uns am Ende an sein Ziel. Das 
macht Mut! ■

Kolumne

Wie Abraham von Gott  
trainiert wurde
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Ein Kopfsprung ist nicht 
jedermanns Sache.

Sylvia Renz
Studienbegleiterin 
beim Internationalen 
Bibel studien-Institut 
(IBSI) der STIMME DER 
HOFFNUNG in Alsbach-
Hähnlein und Autorin 
christlicher Romane. 
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ten Untersuchungen dieser Bevölkerungsgruppe. 
Dr. Gary Fraser, Dekan der School of Public Health 
(Gesundheitswissenschaften) der adventistischen 
Loma-Linda-Universität, leitet die Studie.

Sie wurde vom Nationalen Krebsinstitut, vom 
Nationalen Gesundheitsinstitut und dem Landwirt-
schaftsministerium der USA und der Internatio-
nalen Vereinigung zur Erforschung und Förderung 
der Krebsprävention (World Cancer Research Fund) 
finanziert. Das Ziel dieser vorausschauenden Studie 
einer Personengruppe mit vergleichbaren Merkma-
len (eine sogenannte prospektive Kohortenstudie) 

Ein eindrucksvoller  
Beleg Wie bedeutsam ist die zweite große  

Gesundheitsstudie unter Adventisten für uns?

Die im Jahr 2002 begonnene zweite große 
Gesundheitsstudie unter Adventisten (Ad-
ventist Health Study 2, kurz AHS 2) ist eine 

der umfassendsten Studie über den Zusammen-
hang zwischen Ernährung und Krebs und weltweit 
die größte Studie mit Vegetariern. Darin wurden 
96.469 Siebenten-Tags-Adventisten aus allen Bun-
desstaaten der USA und Kanada einbezogen. Unter 
Berücksichtigung der Ausschlusskriterien konnten 
73.308 davon als Studienteilnehmer aufgenommen 
werden. Die Teilnahme von 26.000 Afroamerika-
nern macht diese Studie auch zu einer der größ-
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ist die Untersuchung des Zusammenhangs zwischen 
der Ernährungsweise und der Häufigkeit chroni-
scher Erkrankungen bzw. zwischen der Ernährungs-
weise und der Sterblichkeit. Ihre Ergebnisse stoßen 
auf großes nationales und internationales öffentli-
ches Interesse.

Die Teilnehmer der Studie 
Die Teilnehmer sind zwischen 30 und 112 Jahre 
alt, etwa 65 Prozent von ihnen sind Frauen. Sie 
alle haben zu Beginn einen 50-seitigen Fragebogen 
zu ihrer Ernährungs- und Lebensweise ausgefüllt. 
Alle zwei Jahre finden Zwischenbefragungen statt. 
Die Teilnehmer wurden in fünf Gruppen eingeteilt: 
Nichtvegetarier, die mehr als einmal Fleisch oder 
Fisch pro Woche verzehren (48,2 %), Semi-Vegeta-
rier, die höchstens einmal Fleisch oder Fisch pro 
Woche verzehren (5,5 %), Pesco(Fisch)-Vegetarier, 
die mindestens einmal Fisch aber weniger als ein-
mal Fleisch pro Monat verzehren (9,8 %), Lakto-
Ovo-Vegetarier, die mindestens einmal Milch/
Milchprodukte und Eier aber weniger als einmal 
Fisch und Fleisch pro Monat verzehren (28,9 %) 
und Veganer, die weniger als einmal Milch/Milch-
produkte, Fisch oder Fleisch pro Monat verzehren 
(7,6 %). Für bestimmte Analysen wurden die Semi-, 
die Pesco- und die Lakto-Ovo-Vegetarier sowie die 
Veganer als „Vegetarier“ zusammengefasst. 

Die durchschnittliche Dauer der von den Teil-
nehmern praktizierten Ernährungsform beträgt 21 
Jahre bei den Veganern, 39 Jahre bei den Lakto-
Ovo-Vegetariern, 19 Jahre bei den Pesco-Vegetari-
ern und 48 Jahre bei den Nichtvegetariern.

Was diese Studie auszeichnet
Diese Studie zeichnet sich durch folgende Stärken 
aus: die große Zahl der Teilnehmer in allen Unter-
gruppen der Vegetarier, was die Glaubwürdigkeit 
der Daten erhöht; die Vielfalt der Studienteilneh-
mer bezüglich Geschlecht, Abstammung, Wohnver-
hältnisse und sozialen Status, was die Allgemein-
gültigkeit der Ergebnisse verbessert; der geringe 
Konsum von Alkohol und Tabak, der eine dadurch 
bedingte Verzerrung der Ergebnisse unwahrschein-
lich macht; der gemeinsame Glaube der Teilnehmer, 
der zu einer größeren Gleichförmigkeit jenseits 
möglicher nicht erfasster Störfaktoren führt, und 
dadurch die Gültigkeit der Ergebnisse erhöht; und 
die Verwendung von präzisen Definitionen spezifi-
scher Ernährungsformen (nach der Verzehrhäufig-
keit bestimmter Nahrungsmittel) statt von Selbst-
beurteilungen der eigenen Ernährungsform. 

Die wichtigsten Ergebnisse bisher
Nicht nur der Verzicht auf Fleisch wirkt sich positiv 
aus. Auch Gemüse, Obst, Nüsse und Hülsenfrüch-
te, die von Vegetariern häufig verzehrt werden, 

können allein schon das Risiko für Krebs, Herz-
Kreislauf-Erkrankungen und Typ-2-Diabetes sen-
ken und die Gewichtskontrolle und Gehirnfunktion 
verbessern, berichtet die Loma-Linda-Universität. 
Laut den Autoren waren die Studienteilnehmer, die 
zu einer der vegetarischen Gruppen gehörten, eher 
älter und besser ausgebildet, sie tranken weniger 
Alkohol, rauchten weniger, bewegten sich mehr 
und waren schlanker.1 Die Wissenschaftler haben 
die Sterblichkeit (Mortalität) in der Studiengruppe 
bisher über sechs Jahre erfasst. 

Diese relativ kurze Nachbeobachtungszeit 
schränkt die Aussagekraft der bisherigen Ergebnis-
se ein. Es ist anzunehmen, dass durch die weiteren 
Nachuntersuchungen in den kommenden Jahren 
manche Studienergebnisse noch klarer zutage tre-
ten werden als bisher.

Im besagten Beobachtungszeitraum sind 2570 
Studienteilnehmer gestorben. Der bereinigte Ri-
sikoquotient (adjusted Hazard Ratio) ist ein be-
schreibendes Maß für den Unterschied von Überle-
benszeiten. Er war in Bezug auf alle Todesursachen 
bei den Vegetariern als Gesamtgruppe mit 0,88 
niedriger als bei den Nichtvegetariern (Risiko-
quotient = 1,0), das heißt, Vegetarier hatten eine 
um zwölf Prozent niedrigere Sterblichkeitsrate als 
Nichtvegetarier. Bei den Veganern war der berei-
nigte Quotient 0,85, bei den Lakto-Ovo-Vegetariern 
0,91, bei den Pesco-Vegetariern 0,81 und bei den 
Semi-Vegetariern 0,92.

Das Gewicht bzw. der Körpermasseindex (Body-
Mass-Index, BMI) steigt von Veganern über Lakto-
Ovo-Vegetarier, Pesco-Vegetarier (Fischesser) und 
Selten-Fleischesser bis hin zu den Fleischessern 
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Das Loma Linda Medical 
Center ist wohl das 
bekannteste Gebäude der 
gleichnamigen Universi-
tät in Kalifornien. Deren 
Fakultät für Gesundheits-
wissenschaften betreut 
die AHS 2.
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kontinuierlich an.2  So sind zum Beispiel 55-jäh-
rige männliche und weibliche Veganer etwa 13,6 
Kilogramm leichter als Nicht-Vegetarier gleicher 
Körpergröße. Ein gleicher Trend zeigte sich für die 
Blut-Cholesterinwerte sowie das Risiko für Diabetes 
Typ 2, Bluthochdruck und das metabolische Syn-
drom (Kombination verschiedener Risikofaktoren: 
zu viel Bauchfett, Bluthochdruck, erhöhte Blutzu-
cker- und Blutfettwerte).2

Veganer haben das geringste Risiko für Typ-
2-Diabetes. Das Diabetesrisiko von Veganern und 
Lakto-Ovo-Vegetariern zusammengenommen ist 
halb so hoch wie das der Fleischesser.2 

Bei Lakto-Ovo-Vegetariern zeigt sich ein gering-
fügig niedrigeres Gesamt-Krebsrisiko (minus 7 Pro-
zentpunkte) gegenüber Nicht-Vegetariern, bei der 
Bildung von Tumoren des Verdauungstrakts liegt 
das Risiko von Lakto-Ovo-Vegetariern um 24 Pro-
zent niedriger.3 Veganer weisen ein um 16 Prozent 
niedrigeres Risiko für alle Krebsarten auf und ein 
um 34 Prozent niedrigeres Risiko für frauenspezifi-
sche Krebsarten im Vergleich zu Fleischessern. Bei 
den Pesco-Vegetariern ist das Risiko um jeweils 12 
Prozent niedriger für alle Krebsarten und für frau-
enspezifische Krebsarten, bei den Semi-Vegetariern 
war nur das Risiko für alle Krebsarten um 2 Prozent 
geringfügig erniedrigt, bei den frauenspezifische 
Krebsarten fand sich kein Unterschied.4

Veganer und Lakto-Ovo-Vegetarier nehmen we-
niger gesättigte Fettsäuren auf, verzehren mehr 

Gemüse und Obst sowie Lebensmittel mit niedri-
gem glykämischen Index (wie Hülsenfrüchte und 
Nüsse); sie schlafen länger pro Nacht und sehen 
weniger fern.4

Das Vitamin D ist ein wichtiges Hormon zur Vor-
beugung der Osteoporose, aber auch für die Präven-
tion von Herzerkrankungen, Krebs, Diabetes und 
für die Immunabwehr. Angesichts der Tatsache, 
dass sich Vitamin D in nennenswerten Mengen nur 
in tierischen Produkten findet (z. B. Lachs, Hering, 
Makrele und Leber, etwas weniger in Eiern, But-
ter, Margarine und Milch), wurde die Versorgung 
damit bei Vegetariern bisher als bedenklich ange-
sehen. Die Studienergebnisse jedoch zeigen, dass 
eine vegetarische Ernährung nicht mit niedrigeren 
Vitamin-D-Spiegeln im Blut einhergeht als bei den 
anderen Kostformen und dass Faktoren wie Haut-
pigmentierung und die Intensität, sich dem Son-
nenlicht auszusetzen, einen größeren Einfluss auf 
den Vitamin-D-Spiegel haben als die Ernährung. 
Zudem sind die Blutwerte von C-reaktivem Protein 
(Entzündungsmarker), IGF-1 (Wachstums- und Ri-
sikofaktor für Prostatakrebs) und Insulin bei Vege-
tariern niedriger.

Bestätigung früherer Studien
Diese zweite große Gesundheitsstudie unter Ad-
ventisten (AHS 2) bringt keine grundlegend neuen 
Erkenntnisse. Sie bestätigt im Allgemeinen frühere 
Ergebnisse, die wiederholt publiziert worden sind, 
die sich jedoch nur auf Studienteilnehmer aus Ka-
lifornien beschränkten. Das große Verdienst der 
AHS 2 besteht darin, dass sie diese Ergebnisse für 
eine breite nordamerikanische Bevölkerungsgrup-
pe, besonders auch für die Afroamerikaner, bestä-
tigt.  Von 1974 bis 1988 wurde die Adventist Health 
Study 1 mit 34.192 kalifornischen Adventisten im 
Alter von 25 Jahren aufwärts durchgeführt. Ihre 
Kernergebnisse waren: Vegetarier haben ein gerin-
geres Risiko für Fettleibigkeit, Bluthochdruck und 
leben länger als Nicht-Vegetarier. So hatten Frauen 
eine um 4,4 Jahre und Männer eine um 7,3 Jahre 
höhere Lebenserwartung im Vergleich zum Durch-
schnitt der Bevölkerung in Kalifornien. Dieser Un-
terschied wurde bei der AHS 2 deutlich übertroffen. 
Die männlichen adventistischen Vegetarier werden 
durchschnittlich 83,3 Jahre alt und die vegetarisch 
lebenden adventistischen Frauen 85,7 Jahre – das 
sind 9,5 beziehungsweise 6,1 Jahre länger als die 
übrige Bevölkerung in Kalifornien, erklärte Prof. 
Dr. Gary Fraser, der Hauptstudienleiter. Hierbei 
muss erwähnt werden, dass nicht die Ernährung 
alleine sondern das Zusammenspiel aller Gesund-
heitspraktiken, die zum adventistischen Lebensstil 
gehören, wie z. B. auch Nichtrauchen, regelmäßige 
Bewegung und ein starkes Gottvertrauen, entschei-
dend zu diesem Ergebnis beitragen. 
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Dr. Gary Fraser (School 
of Public Health, 
Loma-Linda-Universität) 
leitet die zweite große 
Gesundheitsstudie unter 
Adventisten.
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Buchempfehlungen 
Wer sich über die adventistischen Gesundheitsprinzipien informieren  
möchte, dem seien folgende Bücher empfohlen: 

•   Die englischsprachige Zitatensammlung von Ellen White Counsels on Diet 
and Foods gibt es bereits ab ca. 4 Euro gebraucht bei amazon.com. 
•   Die wichtigen Aussagen von Ellen White zum Thema Mäßigkeit sind im 
Buch Ein Tempel des Heiligen Geistes zusammengestellt, Advent-Verlag, Lüne-
burg, 320 Seiten, Art.-Nr. 1270, 10 Euro. 
•   Eine aktuelle Darstellung der adventistischen Gesundheits prinzipien bietet 
das Buch Wellness für Körper und Seele von Allan R.  Handysides, Advent-
Verlag, Lüneburg, 192 Seiten, Art.-Nr. 1929, 14,80 Euro.
Die letzten beiden Bücher sind über den Büchertisch der Adventgemeinden 
erhältlich oder im Internet unter www.adventist-media.de.
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Viel früher als die AHS 2 fand die Adventist Mor-
tality Study (Sterblichkeitsstudie unter Adventis-
ten) statt. Sie lief von 1958 bis 1966 ebenfalls in 
Kalifornien und hatte 23.000 Teilnehmer im Alter 
von 25 Jahren aufwärts. Darin wurde bereits der 
Zusammenhang zwischen vegetarischer bzw. nicht-
vegetarischer Ernährung und Sterblichkeit unter-
sucht. Sie hatte die Vorteile einer pflanzlichen Er-
nährung belegt und gilt weltweit als erste große 
Studie unter Vegetariern. 

Die Adventist Health Study-2 ist noch nicht ab-
geschlossen; es werden in den kommenden Jahren 
noch zahlreiche Ergebnisse folgen. Sie beantwor-
tet auch nicht alle Fragen. So gibt es zahlreiche 
Forschungsgebiete, die bisher nicht oder nur unzu-
reichend untersucht wurden. Insbesondere fehlen 
Studien zur veganen Ernährung und Untersuchun-
gen mit vegetarisch oder vegan lebenden schwan-
geren oder stillenden Frauen, Kindern, Jugendli-
chen und Sportlern. Einige der Fragen, die nur in 
wissenschaftlichen Studien beantwortet werden 
können, lauten: Wie entwickeln sich Kinder und 
Jugendliche, die von Geburt an vegetarisch oder 
vegan leben? Wie wirkt sich eine vegane Ernährung 
über Jahrzehnte hinweg aus? Wie ist der langfris-
tige Konsum von pflanzlichen Fleisch- und Milch-
ersatzprodukten aus gesundheitlicher Sicht zu be-
urteilen?

Wie bedeutsam ist diese Gesundheitsstudie  
für uns?
Adventisten haben aufgrund ihrer Gesundheits-
philosophie und Glaubensüberzeugung auf dem 
Gebiet der Ernährungsforschung stets eine bedeu-
tende Rolle gespielt. Sie gehören zu den am bes-
ten und am längsten lebenden, wissenschaftlich 
untersuchten Bevölkerungsgruppen der Welt. Wir 
sind im wahrsten Sinn des Wortes „ein Schauspiel 
geworden der Welt und den Engeln und den Men- 
schen“ (1 Kor 4,9b). Und es ist gut, wenn uns Wis-
senschaftler, Medien und Teile der Öffentlichkeit 
als Glaubensgemeinschaft anerkennend „auf die 
Schulter klopfen“, denn die Aussage von Paulus aus 
dem Korintherbrief ist durchaus unsere Berufung. 
Dennoch ergeben sich daraus auch wichtige Fragen 
an jeden persönlich.

Wir können feststellen, dass die seriösen, auf 
Forschungen gestützte Ernährungs- und Lebensstil-
wissenschaften bisher nichts grundlegend Neues er-
geben haben, was wir Siebenten-Tags-Adventisten 
nicht bereits wissen sollten.5 Über die vergangenen 
Jahrzehnte ist das Wissen mehr und mehr bestätigt 
und belegt worden, das vor 150 Jahren Ellen White 
als „Gesundheitsreform“ durch den Heiligen Geist 
offenbart wurde (ihre erste große diesbezügliche 
Vision erhielt sie am 6. Juni 1863). Die Gründer der 
Adventbewegung waren gewiss keine Gesundheits-

fachleute oder Ernährungsmediziner. Sie haben 
lange vor der wissenschaftlichen Beweisführung 
die von Gott erhaltene Offenbarung zur Gesund-
heitsreform im festen Glauben und Gehorsam ange-
nommen und in ihrem Leben praktiziert. 

Neben der AHS 2 gibt es viele andere Untersu-
chungen, welche die Erkenntnisse der Gesundheits-
reform bestätigen, beispielsweise die sogenannte 
China Health Study (China-Gesundheitsstudie).6 Sie 
bestätigen, dass Gottes Offenbarung nicht irrt. Es 
würde uns gut tun, wenn wir die Prinzipien der Ge-
sundheitsreform nicht nur theoretisch zur Kennt-
nis nehmen, sondern im eigenen Leben befolgen. 
Diejenigen unter uns, die meinen, die Prinzipien 
der Gesundheitsreform bereits umzusetzen, sollten 
sich nicht selbstgerecht zurücklehnen und sich auf 
der wissenschaftlich belegten höheren Lebenser-
wartung ausruhen. 

Die zusätzlichen Jahre an Lebenserwartung, die 
wir als Adventisten im Vergleich zur restlichen Be-
völkerung gewinnen, sind nur ein Tropfen Zeit im 
Ozean der verheißenen Ewigkeit. Warum sind sie 
für jeden einzelnen von uns dennoch bedeutsam? 
Was hat mein Umfeld davon, dass ich einen gesun-
den Lebensstil pflege? Wie bedeutsam ist meine 
höhere Lebenserwartung (und höhere Lebensqua-
lität) für die Gesellschaft, in der ich lebe? Welchen 
Gewinn haben meine Mitmenschen davon, dass ich 
existiere – und dies (statistisch gesehen) sogar ein 
paar Jährchen länger als der Durchschnitt der Be-
völkerung?

Die Adventist Health Study 2 ist eine wichtige 
und seriöse Studie. Sie belegt eindrucksvoll die 
Richtigkeit der von Gott offenbarten Gesundheits-
prinzipien. Wir sollten diese Prinzipien ernstneh-
men und praktizieren. Sie ist jedoch nicht das 
Evangelium, das uns rettet. Möge Gott uns daher 
die Gnade schenken, dass wir alle unserer Umwelt 
ein überzeugendes Schauspiel sind – nicht nur einer 
besseren Lebensführung und Gesundheit, sondern 
vor allem Gottes vergebender und erlösender Liebe.

Weitere Informationen zur AHS 2 gibt es im In-
ternet unter www.llu.edu/public-health/health/ 
history.page. ■

1  M. J. Orlich, P. M. Singh, J. Sabaté, K. Jaceldo-Siegl, J. Fan, S. Knutsen, L. 
Beeson, G. E. Fraser: „Vegetarian Dietary Patterns and Mortality in Adventist 
Health Study 2“; JAMA Internal Medicine, Jg. 173, Nr. 13, 2013, S. 1230–8.

2  S. Tonstad, T. Butler, R. Yan, G. E. Fraser: „Type of vegetarian diet, body 
weight, and prevalence of type 2 diabetes“, Diabetes Care, Jg. 32, Nr. 5, 2009, 
S. 791–6.

3  Y. Tantamango-Bartley, K. Jaceldo-Siegl, J. Fan, G. E. Fraser: „Vegetarian diets 
and the incidence of cancer in a low-risk population“; Cancer Epidemiology 
Biomarkers Prevention, Jg. 22, Nr. 2, 2013, S. 286-94.

4  N. S. Rizzo, J. Sabaté, K. Jaceldo-Siegl, G. E. Fraser: „Vegetarian dietary pat-
terns are associated with a lower risk of metabolic syndrome: the Adventist 
Health Study 2“; Diabetes Care, Jg. 34, Nr. 5, 2011  S. 1225–7.

5  Siehe z. B. Ellen G. White, Counsels on Diet and Foods, Review and Herald (div. 
Ausgaben).

6  Siehe T. Colin Cambell, Thomas M. Cambel, China Study, Verlag Systemische 
Medizin, 2. Aufl. 2011.
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Dr. Dr. med. univ.  
Gerd Ludescher 
geboren in Kamerun, 
verheiratet, drei Kinder. 
Er ist ärztlicher Leiter 
des Gesundheitszen-
trums Prima Vita am 
Krankenhaus Waldfrie-
de in Berlin. Neben 
fachärztlichen Ausbil-
dungen in Allgemein-
medizin, Sportmedizin 
und Ernährungsmedizin 
promovierte er auch 
in Gesundheitswissen-
schaften. Er kann auf 
zahlreiche klinische, 
wissenschaftliche und 
lehrende Tätigkeiten 
im In- und Ausland 
zurückblicken.
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Thema  des  Monats 

ihm andererseits die Beachtung dieser Anweisun-
gen nicht wichtig ist!“ (Ellen White, Letter 48, 
1902, zitiert in: Counsels on Diet and Foods, S. 383, 
Online-Ausgabe). 

Der Blick auf die Gesundheit und  
die ökologischen Folgen
Ich kann mir auch nicht vorstellen, dass Jesus das 
unsägliche Leid egal wäre, das mit der industriellen 
Massentierhaltung für seine Geschöpfe verbunden 
ist. So wie er die Gründermütter und -väter unserer 
Kirche vor den schädlichen Methoden der Medizin 
ihrer Zeit (beispielsweise Arsen oder Strychnin) 
warnen ließ, so wären ihm heute gewiss auch die 
Auswirkungen von Hormon- und Antibiotikamast 
für die Menschen ein Anliegen. Das trifft ebenso 
auf die Zerstörung der Umwelt durch die maßlose 
Überdüngung der Felder und die zunehmende Be-
lastung des Trinkwassers durch die Tiergülle zu. 

Jesus war kein  
Vegetarier …

So unbestreitbar die Aussage des ersten Satz-
teils der Überschrift ist, so spannend ist die 
Frage der zweiten Hälfte. Als wir vor kurzem 

in einem Kurs an der Theologischen Hochschu-
le Friedensau über diese Frage diskutierten (hier 
entstand auch die Überschrift), war annähernd die 
Hälfte der Studierenden der Meinung, dass Jesus 
auch heute kein Vegetarier wäre. Ich habe da so 
meine Zweifel. Weshalb hätte er sonst durch den 
Heiligen Geist bereits am Ende des 19. Jahrhun-
derts Aussagen inspirieren lassen, die ausführlich 
auf die schädlichen Folgen des Fleischkonsums 
hinweisen, wie es zum Beispiel im folgenden Zitat 
zum Ausdruck kommt: „Es ist mir deutlich gezeigt 
worden, dass das Volk Gottes eine klare Haltung 
gegen das Fleischessen einnehmen sollte. Gott teilt 
seinen Kindern nicht 30 Jahre lang mit, dass sie 
das Fleischessen aufgeben müssen, um reines Blut 
und einen klaren Geist haben zu können, wenn 
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Menschen wollen nicht in 
„Schubladen“ gesteckt 
werden – schon gar nicht 
aufgrund ihrer Ernäh-
rungsweise.

… wäre er es heute?
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Gesund  und tolerant  essen

Angesichts von immer noch etwa 842 Millionen 
hungernden Menschen (14 Prozent der Weltbevöl-
kerung, d. h. jeder siebte Mensch) dürfte es ihm 
auch nicht gleichgültig sein, dass zur Produktion 
einer tierischen Kalorie bis zu dreißigmal mehr 
pflanzliche Kalorien verfüttert werden müssen, 
also mehr als 90 Prozent der Nahrungsenergie auf 
der Strecke bleiben. Paradoxerweise werden dazu 
auch noch Nahrungs-/Futterpflanzen in Drittwelt-
ländern, in denen große Teile der Bevölkerung 
hungern, für die Tierproduktion in den westlichen 
Industrieländern angebaut. Dabei erscheint es an-
gesichts von Übergewicht und Fettleibigkeit vieler 
Menschen in den reichen Industrieländern mit all 
ihren gesundheitlichen Folgeschäden umso frag-
würdiger, diesen Aufwand für Fleisch als ein sehr 
energiereiches Lebensmittel zu betreiben, das – 
insbesondere wenn es täglich verzehrt wird – die-
ses Problem noch verstärkt. Hinzu kommt, dass 
der Wasserverbrauch für ein Kilogramm Fleisch mit 
15.000 Litern mehr als zehnmal so hoch liegt wie 
der für ein Kilogramm Weizen und dass der Methan-
ausstoß durch die Viehhaltung einen größeren 
Effekt auf den Klimawandel hat als der gesamte  
Autoverkehr. 

Was unbedingt dazugehört
Andererseits hätte Jesus wohl auch Schwierigkei-
ten damit, wenn in großer Einseitigkeit das Thema 
vegane oder vegetarische Ernährung proklamiert 
wird, andere Aspekte einer gesunden Ernährung 
und einer gesunden Lebensweise jedoch vernach-
lässigt werden. Dazu gehören beispielsweise der 
Genuss von reichlich Obst und Gemüse, regelmäßi-
ge Bewegung, Ruhepausen (nicht nur am Sabbat) 
und ein gesundes Gleichgewicht zwischen Arbeit 
und Freizeit. Auch eine positive Lebenseinstellung, 
liebevolle Beziehungen zu anderen Menschen und 
Lebensgewohnheiten, die die Umwelt schonen, 
zählen unbedingt dazu. Hier gibt es noch reichlich 
zu fördern, denn wie die adventistischen Gesund-
heitsstudien der Loma-Linda-Universität bisher 
gezeigt haben, bewegen sich z. B. weniger als die 
Hälfte der an den Studien teilnehmenden Gemein-
deglieder in einem von der Weltgesundheitsorgani-
sation empfohlenen Umfang von mindestens 150 
Minuten mäßiger sportlicher Aktivität (Gehen, 
Joggen, Schwimmen, Radfahren, Ballspiele usw.) 
pro Woche.

Vor allem aber fürchte ich hätte Jesus Schwie-
rigkeiten damit, wenn in dogmatischer Freudlosig-
keit und Rechthaberei vegetarische Ernährung oder 
Gesundheitsgrundsätze als Keulen der Rechtschaf-
fenden  über die „ungläubigen“ Mit-Geschwister  
geschwungen werden und so Streit und Spaltung 
statt Versöhnung und liebevolles Miteinander ge-
fördert werden.

Und das Fazit?
Stellt das aber die Empfehlungen zur vegetarischen 
Ernährung oder zu einer gesunden Lebensweise in 
die nachrangige Beliebigkeit? Aus gesundheitswis-
senschaftlicher Sicht kann das nicht guten Gewis-
sens vertreten werden. Zu eindeutig sind die Er-
gebnisse – nicht nur der adventistischen, sondern 
auch vieler anderer Studien – über den Wert einer 
solchen Lebensweise für die Gesundheit, Lebenser-
wartung und Leistungsfähigkeit bis ins hohe Alter. 
Stattdessen scheint mir als Empfehlung überden-
kenswert:

1. Lebe nach deiner Erkenntnis.
2. Tu das so attraktiv, dass Menschen angeregt 

werden, über einen anderen Lebensstil nachzuden-
ken oder ihn ebenfalls praktizieren wollen.

3. Frage Gott täglich, welche Anregungen er dir 
heute für ein gelingendes Leben geben möchte.

4. Respektiere deine Glaubensgeschwister, die 
ebenfalls mit Gott leben und dennoch zu anderen 
Ergebnissen kommen.

Jenseits aller „Schubladen“, „Lager“ und „Eti-
ketten“ und der damit verbundenen oft trotzigen 
Bekenntnisse („Ich bin Fleischesser/Vegetarier/Ve-
ganer, und das ist nicht nur gut so, sondern muss 
auch so sein“) scheint mir eine Einstellung viel 
zielführender und angemessener zu sein, die sich 
vielleicht in folgende Worte kleiden ließe: Danke, 
himmlischer Vater, für die vielen wertvollen Empfeh-
lungen, die du uns für ein gelingendes Leben ge-
geben hast. Ich will sie gern mit der Hilfe deines 
Geistes in meinem Leben verwirklichen – um mein 
Wohlbefinden und meine Gesundheit zu fördern und 
damit ich mich tatkräftig für dein Werk und für 
meine Mitmenschen einsetzen kann. Ich freue mich, 
wenn mir das leicht fällt, und bin dankbar für deine 
Geduld und die Unterstützung meiner Glaubensge-
schwister, wenn ich zu kämpfen habe.
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Und was würde Jesus 
zur Massentierhaltung 
sagen?

Professor Dr.  
Edgar Voltmer 
lehrt Gesundheits-
wissenschaften im 
Fachbereich Christliches 
Sozialwesen der Theo-
logischen Hochschule 
Friedensau.
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Adventgemeinde  aktuel l 

1 Dr. Olen und Dr. Danae Netteburg, Dr. Rollin Bland (das Ärzteteam vor Ort) sowie die ehrenamtlichen Helfer aus Deutschland Dr. Reinhard 
Wunderlich und Dr. Wolfgang Schönherr (v. li.). 2 Noemi, die Übersetzerin (sie spricht neun Sprachen!) und Hannelore Wunderlich (v. li.).  
3 Dr. Rollin Bland verbindet ein Bein eines Patienten, der auf der Terrasse vor der Station liegt. Daran erkennt man, dass die Klinik überfüllt ist.

Zwei ehemalige Ärzte des Krankenhauses 
Waldfriede (Berlin), Dr. Reinhard Wunder-
lich und Dr. Wolfgang Schönherr sowie Han-
nelore Wunderlich sind im Januar/Februar 
2014 einer Einladung ins Bèrè Adventist 
Hospital im Tschad gefolgt. Es ist eines der 
Krankenhäuser, die von Adventist Health 
International (AHI) weltweit unterhalten 
werden. AHI ist in 21 Ländern mit 26 Kran-
kenhäusern und 67 Ambulanzen vertreten. 
Mit etwa 120 Kilogramm Hilfsgütern und 
Geräten im Gepäck traf das Team im sehr 
ländlichen Bèrè ein. Sie waren 36 Stunden 
unterwegs. Einige Wochen lang haben sie 
dort als Ehrenamtliche die Missionsärzte 
Drs. Danae und Olen Netteburg1 und Dr. Rol-
lin Bland aus den USA unterstützt. Wolfgang 
Schönherr konnte als Handchirurg mehrere 
Patienten mit komplizierten Brandwunden 
und Armverletzungen operieren, Reinhard 
Wunderlich war auf seinem Fachgebiet als 
Gynäkologe und Geburtshelfer tätig.

Zukunftspläne
Er berichtet: „Bereits 2012 und 2013 – je-
weils im Dezember – war Dirk Wunderlich, 
Neurochirurg in Hamburg-Harburg, als Ur-
laubsvertretung im Bèrè Hospital. Er war 
der Initiator der Hilfsaktion und hat die 
meisten Hilfsgüter zusammengestellt. Die 
medizinischen Geräte und Instrumente 
mögen wie ein Tropfen auf den heißen 
Stein erscheinen, wenn man sie mit den 
großen Versorgungslücken vergleicht, die 
wir dort vorgefunden haben. 

Trotzdem haben die Ärzte in Bèrè gro-
ße Pläne: Noch in diesem Jahr werden 23 
neue Gebäude bezogen, die in den letzten 

acht Monaten im Stil der Ein-Tag-Kapellen 
gebaut worden waren. Darunter befin-
det sich eine neue Geburtshilfestation, 
die einen Kreißsaal mit vier Betten sowie 
zehn Stationsbetten enthält. Der neue 
Operationstrakt wird zwei Operationssäle 
haben. Drei der Häuser sind für eine neu 
zu gründende Krankenpflegeschule vorge-
sehen, einschließlich der Unterbringungs-
möglichkeiten für die Schüler. Alle diese 
Einrichtungen müssen noch mit Geräten 
ausgestattet und eingerichtet werden. 

Die drei Ärzte der Klinik erwarten für 
diesen Monat die Ankunft eines Anästhe-
sisten mit seiner Familie, der sie unter-
stützen soll. In diesem Jahr wird sich das 
Krankenhaus nach der Übersiedlung in die 
neuen Häuser von derzeit offiziell 67 auf 
97 Betten vergrößern. Solche Zahlen ent-
sprechen jedoch nicht der Realität, wenn 
man bedenkt, dass jedes Eckchen des Hau-
ses genutzt wird. Selbst auf der überdach-
ten Terrasse vor der chirurgischen Station 
stehen viele Patientenbetten. Und ob das 
Personal nach dem Umzug noch ausrei-
chen wird, bleibt fraglich. Offiziell ist das 
Krankenhaus nur als Bezirkskrankenhaus 
eingestuft. Trotzdem werden im Bèrè Hos-
pital angeblich die meisten Operationen 
im ganzen Land durchgeführt. Und wir 
haben es wiederholt erlebt, dass die um-
liegenden Häuser ihre Patienten ins Bèrè-
Hospital schicken, wenn sie selbst nicht 
mehr weiterkommen. Das Krankenhaus 
hat einen hervorragenden Ruf bis in die 
Hauptstadt N’Djamena, wie wir bereits bei 
unserer Ankunft am dortigen Flughafen 
erfahren haben.“

Unterstützung ist weiterhin nötig
Wer mehr über unser Projekt erfahren 
möchte, kann sich den Blog von Dirk 
Wunderlich ansehen unter der Internet-
Adresse http://diwuintschad.blogspot.de 
oder den Blog von Olen Netteburg http://
missionarydoctors.blogspot.de (englisch). 
Dort finden sich auch die Links der ande-
ren Missionare.

Unser Einsatz mag die dortigen Missi-
onsärzte für eine kurze Zeit in ihrem Dau-
ereinsatz entlastet haben. Und wir hoffen, 
dass das Ansehen unserer Missionsklinik 
in der Bevölkerung und bei den Behörden 
weiter gestärkt worden ist. Aber das Kran-
kenhaus braucht weiterhin Unterstützung!

Wir danken allen Sponsoren und Spen-
dern, sei es aus unserer Adventgemeinde 
oder dem Krankenhaus Waldfriede als auch 
aus der Asklepios-Klinik Hamburg-Harburg 
und von anderen Institutionen und Perso-
nen. Vor allem aber danken wir unserem 
himmlischen Vater, dessen Hilfe wir in vie-
len Situationen verspüren konnten. 

Wir denken über einen weiteren Ein-
satz für Adventist Health International 
im Missionsfeld nach und können auch 
dafür Unterstützung gebrauchen. Spen-
den dafür nimmt ADRA-Deutschland ent-
gegen. IBAN: DE87660205000007704000;  
BIC: BFSWDE33KRL bei der Bank für Sozi-
alwirtschaft unter dem Stichwort „Tschad-
Krankenhaus“!

Wolfgang Schönherr,  
Hannelore und Reinhard Wunderlich

1  Über die Arbeit von Danae und Olen Netteburg in Bèrè 
 berichtete die Titelgeschichte von Adventist World, Mai 2012.

Ein guter Ruf und enorme Aufgaben
Vier Wochen ärztlicher Einsatz im Bèrè Adventist Hospital (Tschad)

2 31
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Nachweis erbracht

(Adventisten heute 3/2014)
In der Ausgabe 
März 2014 vertritt 
Dr. Manfred Heide 
in einem Leserbrief 
die Meinung, dass 
Homöopathie „wis-
senschaftlich nicht 
überprüfbar sei, mit 
den Erkenntnissen  
der modernen Wis- 
senschaften unvereinbar“, und ihre „fein-
stoffliche Energie“ sei „identisch mit  
kosmischer Kraft. Kosmische Kraft aber 
deutet auf eine okkulte Weltanschauung 
hin“.

Dieser Meinung widerspreche ich. Denn: 
Es ist richtig, dass Homöopathie lange Zeit 
wissenschaftlich nicht überprüfbar war. 
Daher sind die Lager ihrer Befürworter und 
Gegner sehr groß. Manche von ihnen sind 
äußerst beharrlich, standhaft und leiden-
schaftlich.

Doch der wissenschaftliche Nachweis 
ist inzwischen erbracht. In Deutsch-
land durch die Diplom-Biologin Gisela 
Schmidt, die Biochemikerin Dr. Karin Len-
ger und den Biophysiker Professor Fritz A.  
Popp.

Die Veronica-Carstens-Stiftung hat im 
Auftrag der Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) 340 klinische Studien zur Homöo-
pathie ausgewertet. 67 Prozent zeigten ein 
positives Ergebnis. Eine wissenschaftliche 
Arbeit indischer Forscher am renommier-
ten Indian Institute of Technology (IIT) 
stellte 2010 mit modernen Präzisionsmess-
instrumenten fest, dass auch Hochpoten-
zen noch Bestandteile der Ausgangssubs-
tanz enthalten und wirksam sind. Selbst 
der prominente Kritiker Prof. Dr. Edzard 
Ernst von der Universität Exeter gesteht 
dies ein.

Es gibt auch noch offene Fragen. Doch 
über 80 Prozent aller wissenschaftlichen 
Untersuchungen spricht für die Wirksam-
keit der homöopathischen Mittel. Diese 
Wirkung ist kein Placebo-Effekt. Und sie 
kommt erst recht nicht von kosmischen 

Kräften, sondern von ihrer Ausgangs-
substanz, zum Beispiel von der Arnika- 
pflanze.

Günter Beljan (Heilpraktiker),  
per E-Mail

Wissenschaftlich bewiesen?

(Adventisten heute 11/2013 und 3/2014)
Zunächst möchte ich mich bei Bernd Sta-
gneth für seinen Beitrag „Der Reiz des 
Übersinnlichen“ in der Novemberausgabe 
2013 bedanken, da er es nicht gescheut 
hat, Dinge beim Namen zu nennen. In der 
Ausgabe 1/2014 habe ich dazu die Leser-
meinung von Günter Beljan („Nicht alles 
ist abzulehnen“) gelesen.

Ich möchte hier nicht das „Für und Wi-
der“ zum Thema Homöopathie erörtern, 
doch haben mich zwei Worte in diesem 
Brief erheblich gestört, nämlich „wissen-
schaftlich bewiesen“. Ich bin selbst Na-
turwissenschaftlerin und seit mehreren 
Jahrzehnten in der medizinischen Grund-
lagenforschung, sozusagen an vorderster 
Front, tätig.

Nicht nur bei diesem Leserbrief, son-
dern immer wieder höre und lese ich die 
Worte „wissenschaftlich bewiesen“ zur Un-
termauerung der jeweiligen eigenen Mei-
nung. Damit suggeriert man Objektivität 
und Wissen, das von den wenigsten Le-
sern wirklich überprüft werden kann. Ich 
empfinde diese Worte nahezu als magische 
Worte, da sie jegliche Gegenrede zu verbie-
ten scheinen. Wer traut sich schon, gegen 
die Wissenschaft zu argumentieren?

Mit diesen beiden Worten können Per-
sonen, die sich unsicher sind, manipuliert 
und sogar verführt werden. Ich bitte des-
halb, diese zwei Worte mit Vorsicht ein-
zusetzen, d. h. nur dann zu verwenden, 
wenn diese durch korrekte Quellenanga-
ben untermauert werden können, wodurch 
eine Überprüfung der Aussage möglich  
wäre.

Interessanterweise habe ich diese Tage 
in einer örtlichen Tageszeitung zu diesem 
Thema gelesen, dass „eine Wirksamkeit 
von Homöopathie naturwissenschaftlich 

nicht nachweisbar ist“ (Landsberger Tag-
blatt, 14.1.2014, Seite 1). Ich frage mich 
nun, wer hat Recht? Als Naturwissen-
schaftlerin und Christin habe ich eine kla-
re Meinung zum Thema Homöopathie. Ich 
möchte für Insider nur den Begriff Avoga-
dro-Konstante nennen, wodurch klar wird, 
dass ab einer Potenz von größer D23 keine 
Moleküle der Ausgangssubstanz mehr in 
dem homöopathischen Präparat vorhan-
den sind, da es sich beim Potenzieren um 
Verdünnungen handelt (D23 entspricht ei-
ner Verdünnung von 1 zu 1023). Ich frage 
mich, welche Kraft ist dann in den Globuli 
wirksam? Als Christin gibt es für mich eine 
göttliche und eine anti-göttliche Kraft. 
Nach meiner Recherche konnte ich in den 
Ursprüngen der Homöopathie keine christ-
lichen Wurzeln finden.

PD Dr. Gabriele Rieder, Utting

Anmerkung der Redaktion: Mit diesen 
beiden Leserbriefen beenden wir die Dis-
kussion um Homöopathie. Die Standpunk-
te wurden ausgetauscht und die Streitfra-
ge können wir hier nicht klären. 

Frauenordination: Jedes Gebiet sollte 

selbst entscheiden dürfen

(Adventisten heute 3/2014)
Der Report „Die Zu- 
stimmung wächst“  
stellt die unter- 
schiedliche Haltung  
der 13 Divisionen 
unserer Kirche zur 
Frage der Ordina- 
tion von Frauen  
bewertungsfrei von 
„Uneingeschränk-
ter Zustimmung“ bis „Uneingeschränkter 
Ablehnung“ dar. Bemerkenswert erscheint 
mir die Absicht einer Empfehlung des 
Theology of Ordination Study Commit-
tee (TOSC) an den Generalkonfenz-Exe-
kutivausschuss zur weiteren Vorgehens- 
weise.

Da es sich meines Erachtens nicht um 
ein theologisches Problem handelt – mir 
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Lesermeinungen

Homöopathie ist 

wissenschaftlich 

unhaltbar

(Adventisten heute 
11/2013)
Während meiner 
30-jährigen Tätig-
keit als leitender 
Arzt einer Klinik 
haben ich und 
meine Mitarbeiter uns immer wieder mit 
der Alternativmedizin befassen müssen. So 
ist es auch zu zahlreichen Publikationen 
über alternative Heilmethoden gekommen.
Die Homöopathie ist wissenschaftlich 
nicht überprüfbar! Mit Fug und Recht darf 
heute behauptet werden, dass dem Simile-
Prinzip (Ähnliches wird durch Ähnliches 
geheilt) kein einziges mit modernen Me-
thoden der Physiologie oder Biochemie zu 
erfassendes, reales biologisches Phänomen 
zugrunde liegt. 

Die Homöopathie ist eine Erfahrungs-
wissenschaft und die größte medizinische 
Außenseiterbewegung. Sie ist eine Lehre, 
die mit den Erkenntnissen der modernen 
Wissenschaften unvereinbar ist. Die Ho-
möopathie widerspricht allen chemischen 
und physikalischen Grundsätzen. Es geht 
beim Wirkungsprinzip der Homöopathie 
nicht um den Wirkstoff sondern um den 
sogenannten energetischen Fußabdruck 
(Dynamis) des Wirkstoffs. Durch die astro-
nomisch hohen Verdünnungen ist (fast) 
kein Molekül des Wirkstoffs mehr vorhan-
den. Zum Beispiel entspricht eine Verdün-
nung von D20 einem Liter des Mittels auf 
das Weltmeer verteilt. Von Heilpraktikern 
wird selbst behauptet, dass „von der 10. 
Potenz an die Medikamente völlig frei 
von Molekülen der Ausgangssubstanz sind 
und dass es sich um eine Umwandlung der 
Substanz in eine Energie handelt“! Die 

Homöopathen sehen diese feinstoffliche 
Energie identisch mit kosmischer Kraft. 
Kosmische Kraft aber deutet auf eine ok-
kulte Weltanschauung hin. Sie kann nie 
identisch sein mit Gottes Kraft!

Abschließend noch ein Wort zur Esote-
rik. Hildegard von Bingen wird als Vorläu-
ferin der Esoterik angesehen. Und Bach-
Blüten können zum sanften Einstieg in die 
verführerische Welt der Esoterik führen.

Dr. Manfred Heide, Bad Laasphe

Bedenken gegen 

Alleingänge in 

der Ordinations-

frage

(Adventisten heute 
12/2013)
Ich möchte mei-
ne Bedenken auf 
Grund des Arti-
kels „Ein guter Tag 
für die Frauen“ ausdrücken. Mir geht es 
nicht darum, die Ordination von Frauen 
zum Pastorenamt generell zu verneinen, 
sondern ich möchte ein paar Punkte zum 
Nachdenken anführen. Es wurde geschrie-
ben: „… geben verschiedene Regionen 
das Warten auf und beginnen, Frauen als 
Pastorinnen zu ordinieren.“ Neue Glauben-
spunkte in unserer Kirche sind nur gültig, 
wenn sie von der Generalkonferenz (GK) 
bestätigt werden. Würde es der Vorge-
hensweise Christi entsprechen, Frauen vor 
einer solchen Bestätigung durch die GK 
zu ordinieren? Würden Frauen vor einem 
GK-Beschluss ordiniert werden, gäbe es 
dadurch nicht automatisch Streit in vielen 
unserer Gemeinden?

Ich bin mir sicher, dass es viele Ge-
meindeglieder unter uns gibt, die obiges 
Argument anführen würden und somit 
ordinierte Pastorinnen nicht als von Gott 
eingesetzt anerkennen, bis zu einer Be-
stätigung durch die GK. Und einmal an-
genommen, die GK entscheidet sich 2015 
gegen die Ordination von Frauen. Dann 
wären bis dahin ja schon einige Frauen or-
diniert, die von vielen Gemeindegliedern 
in ihrem Amt nicht akzeptiert oder nur 
notgedrungen toleriert werden. Wie wird 
die Kirchenleitung in diesen Regionen 
dann vorgehen? Wird sie den Frauen die 
Ordination wieder entziehen? Oder beharrt 
sie auf der Rechtmäßigkeit der Ordination 
und stellt sich damit gegen die GK? 

Benedikt Mainzer, Würzburg

Anmerkung der Redaktion: Die gegen-
wärtige Praxis der Ordination ist nicht in 
unseren 28 Glaubensartikeln festgelegt, die 
nur von einer GK-Vollversammlung geändert 
werden können. Eine Ordination von Frauen 
wäre daher kein neuer Glaubenspunkt.

Bestimmt das 

Geschlecht die 

Eignung für 

einen Dienst?

(Adventisten heute 
12/2013)
Als vor 20 Jahren 
meine Wahl zur Ge-
meindeältesten an-
stand, gab es eine 
lange Diskussion, ob es möglich ist, dass 
eine Frau zur Ältesten gewählt wird. Nach 
der Wahl sagte ein älterer Pastor zu mir, 
dass natürlich eine Frau als Älteste gewählt 
werden könne, aber wenn ein Bruder da sei, 
dann sollte man ihm das Amt überlassen, 
auch bei geringerer Eignung. Ich fand das 
damals unakzeptabel und beleidigend. Be-
stimmt mein Geschlecht, ob Gott mich zu 
einem Dienst gebrauchen kann?

Jesus ist ganz anders mit Frauen umge-
gangen und erregte dadurch Anstoß. Wie 
würde unsere Kirche ohne unsere Frauen 
aussehen?

Wenn kulturelle Gegebenheiten es ver-
hindern, dass Frauen leitende Funktionen 
einnehmen, dann muss so etwas eben regi-
onal gelöst werden. Ich wünsche der neu-
en Vereinigungsvorsteherin in Südkalifor-
nien, Schwester Roberts, Gottes Segen und 
der Weltkirchenleitung Weisheit, dass sie 
im Sinne Christi eine gute Lösung findet.

Regine Ritter, Hoyerswerda

Aus dem Herzen 

gesprochen

(Adventisten heute 
1/2014)
Der Autor des Arti-
kels „Vorbild Bon-
hoeffer“ hat mir 
aus dem Herzen 
gesprochen. An 
der Person eines 
Dietrich Bonhoeffers kommt wohl nie-
mand vorbei. Die Zivilcourage, die er nach 
außen hin gezeigt hat, war bei ihm aber 
ebenso kirchenintern zu erkennen. Auch 
darin ist er mir Vorbild.

Jürgen Arnold, Großolbersdorf
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Freikirche aktuel l

Ein guter Tag für  
die Frauen

Die Herbstsitzung des Exekutivausschusses 
der Intereuropäischen Division (EUD), die 
vom 1. bis 5. November 2013 in Madrid statt-

fand, unterschied sich in ein paar Elementen von 
bisherigen Sitzungen der EUD: Sie fand erstmalig 
in Spanien statt; das Programm umfasste u. a. eine 
kleine Rundfahrt durch die Hauptstadt und eine 
Begegnung mit Gemeindegliedern; ein heikles The-
ma – die Ordination von Frauen zum Pastorendienst 
– wurde erstaunlich schnell, dazu noch einstimmig 
verabschiedet; es nahmen auch die Sekretäre und 
Schatzmeister der Verbände und Vereinigungen 
teil; das (vegetarische) Essen im sehr günstigen 
Airport-Hotel war ausgezeichnet; der Tagungsraum 
war passend zum Thema des Bibelgesprächs deko-
riert  … Was will man mehr?

Erstaunliche Einigkeit bei einem heiklen Thema

Bruno Vertallier, Präsident der EUD, nannte es 
„unser Lieblingsthema“, Barna Magyarosi (Leiter 

der Abteilungen Erziehung, Bildung und Familie 
bei der EUD) meinte allerdings, „er könne es nicht 
mehr hören“: gemeint war die Frage nach der Or-
dination von Frauen zum Pastorenamt. Magyarosis 
Aussage wird jeder nachvollziehen können, der sich 
monatelang mit diesem Thema befassen und über 
tausend Seiten darüber lesen musste. Während sich 
verschiedene Arbeitskreise weltweit damit ausein-
andersetzen, um einen Beschlussvorschlag für die 
Vollversammlung der Generalkonferenz (GK) 2015 
in St. Antonio (USA) vorlegen zu können, geben 
verschiedene Regionen das Warten auf und begin-
nen, Frauen als Pastorinnen zu ordinieren.

Umso mehr staunten wir alle, als das vorgeleg-
te Ergebnis des Bibelforschungskomitees der EUD 
nach einer problemlosen Ergänzung einstimmig 
angenommen wurde. Nicht einmal eine Enthaltung 
gab es! Das bedeutet: Das Bibelforschungskomi-
tee und der Exekutivausschuss der EUD sehen den 
Spielraum dafür gegeben, Frauen zum Pastoren-

Gute Stimmung und Einigkeit  
bei der EUD-Herbstsitzung in Madrid

Kurzer Zwischenhalt für 
ein Gruppenbild vor dem 
Reiterstandbild Philipps 
IV. unweit vom König-
lichen Palast in Madrid.

© 
ed

p

Weltweit fast 18 Millionen Adventisten 
1,1 Millionen Taufen im letzten Jahr 

Die Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten wächst in Südasien, Lateinamerika 
und der Gegend südlich der Sahara weiterhin enorm. So gibt es weltweit mitt-
lerweile fast 18 Millionen Adventisten. 

Im vergangenen Jahr ließen sich 1,1 Millionen Menschen taufen, der rela-
tiv größte Anteil von ihnen in der Ost-Zentralafrikanischen Division. „Durch-
schnittlich schließen sich jeden Tag 3052 Menschen der Gemeinde an; jede 
Stunde lassen sich 127 Menschen taufen. Jede Minute werden zwei Menschen 
getauft und wir loben Gott dafür“, sagte G. T. Ng, Sekretär der Generalkonfe-
renz der Siebenten-Tags-Adventisten vor den Mitgliedern des GK-Exekutivaus-
schusses während seines Berichts bei der Herbstsitzung in Silver Spring. 

Ngs Bericht legte besonderen Wert auf Statistiken, die sich auf Entwicklun-
gen in den letzten Jahre stützen: Länder in der nördlichen Hemisphäre beob-
achten ein langsames Gemeindewachstum, wohingegen die Mitgliederzahlen in 
der südlichen Erdhälfte in die Höhe schnellen. Etwa 6,6 Millionen Adventisten 
leben in Afrika, 5,8 Millionen in Lateinamerika und 3,4 Millionen in Asien. 

Nach seinem Bericht über Kirchenmitgliedschaft auf Divisionsebene stellte 
Ng auch die Top zehn Unionen vor, die in diesen Divisionen wachsen, stagnie-
ren oder abnehmen. Die am schnellsten wachsenden Verbände von 2003 bis 
2012 waren Indien, Bangladesch, Sambia, Uganda, Südzentralamerika, Simbab-
we, Malawi und Pakistan. 

Die Verbände mit stagnierender Mitgliederzahl – bei denen die Wachstums-
rate in einer Periode von zehn Jahren weniger als zwölf Prozent beträgt – sind 
u. a. Süddeutschland, Polen, Japan, Ungarn, die Schweiz, Neuseeland, Öster-
reich, Portugal und Australien. 

Die 15 Verbände mit dem stärksten Mitgliederrückgang befinden sich in der 
Euro-Asien Division, der Transeuropäischen und der Intereuropäischen Divi-
sion. Angesichts des Bevölkerungsrückgangs in den osteuropäischen Ländern 
ist das nicht überraschend. Zusätzlich wurden diese Länder in der bzw. um 
die frühere Sowjetunion herum durch eine starke Wirtschaftskrise und hohe 
Arbeitslosigkeit zurückgeworfen. „Es gab eine riesige Auswanderungswelle von 
Adventisten in andere Länder“, sagte Ng. 

Edwin Manuel Garcia, Adventist News Network

aktuel l  Nac hr icht en
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Kurznachrichten
n Kalifornien: Erstmals Frau zur 

 Vereinigungsvorsteherin gewählt 

Am 27. Oktober haben 786 Delegierte der Süd-
ostkalifornischen Vereinigung der Siebenten-
Tags-Adventisten (SECC) mit 72 zu 28 Prozent 
die Pastorin Sandra Roberts zur Vorsteherin ge-
wählt. Roberts ist damit die erste adventistische 
Frau weltweit, die zur Leiterin einer regionalen 
Gebietskörperschaft gewählt worden ist. 66,8 
Prozent der Delegierten seien laut SECC Männer 
gewesen, 33,2 Prozent Frauen. In der SECC gibt 
es 67.906 Gemeindeglieder, 143 Ortsgemeinden 
und zehn ordinierte Pastorinnen.

Der Präsident der Generalkonferenz (GK), 
Ted Wilson, warnte in einem Brief, der auf der 
Versammlung verlesen wurde, die Delegierten 
davor, eine Frau zu Vorsteherin zu wählen. 
Eine solche Wahl würde „durch die Weltkirche 
nicht anerkannt“ und die Vereinigung in Süd-
ostkalifornien sowie der übergeordnete Pazifik-
Verband würden dadurch in direktem Gegensatz 
zur Weltkirchenleitung stehen. Eine Frau als 
Präsidentin einer regionalen Kirchenleitung 
werde laut Pastor Wilson nicht zum anstehen-
den Exekutivausschuss der Nordamerikanischen 
Division als Abteilung der Generalkonferenz, in 
Silver Spring, Maryland/USA zugelassen noch 
sei sie stimmberechtigt. In einer Erklärung des 
GK-Vorstandes nach der Wahl wurde formuliert, 
dass man gemeinsam mit der Nordamerikani-
schen Division erarbeiten wolle, wie man mit 
den Auswirkungen dieser Entscheidung der 
SECC umgehen werde.

Anfang Oktober beschloss der Ausschuss der 
italienischen Union, eine Erklärung zu unter-
stützen, in der die Einsegnung von Frauen zum 
Pastorenamt gefordert wird. (APD/tl)

n Taifun auf den Philippinen: ADRA hilft

Der Taifun „Haiyan“ hat auf den Philippinen 
Tausende Menschenleben gefordert. ADRA-Phi-
lippinen leistete unmittelbar nach der Katas-
trophe Soforthilfe, zusammen mit lokalen Part-
nern und mit OCHA, dem Büro der Vereinten 
Nationen für die Koordinierung humanitärer 
Angelegenheiten.

Auch ADRA-Deutschland schickte ein zwei-
köpfiges Team nach Manila, um Hilfsmaßnah-
men zu starten – und zwar schwerpunktmäßig 
auf den Gebieten Wasser, Sanitär und Hygiene-
Versorgung (WASH), so ADRA-Mitarbeiter Fritz 
Neuberg. Spenden sind weiterhin erwünscht. 
(APD/tl)
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Der Sekretär der Generalkonferenz G. T. Ng präsentierte bei der Herbstsitzung seinen 
jährlichen statistischen Bericht.
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Als vor einigen Jahrzehnten in Deutschland 
die Mülltrennung und das Sammeln von 
Verpackungen mit dem Grünen Punkt einge-

führt wurden, übertrafen die Ergebnisse die kühns-
ten Erwartungen der Initiatoren. Damit bestätigte 
sich, was nur wenige für möglich gehalten hatten. 
Trotz des Mentalitätswandels durch die aufmüpfige 
68er-Generation konnte aus den Köpfen der meis-
ten Deutschen eine Sache nicht beseitigt werden: 
der schon fast krankhafte Sinn für Ordnung. Hier 
begegnet uns ein Erbe, das zu einer ungeahnten 
Autoritätshörigkeit führen kann, obwohl es doch 
nur um die Sehnsucht nach Sicherheiten im Leben 
geht, die – beispielsweise bei der Mülltrennung – 
durchaus sinnvolle Blüten treibt. 

Man mag über das Bestreben nach perfekter 
Ordnung denken, wie man will. In der Konsequenz 
erwächst daraus allerdings eine Lebenshaltung, de-
ren negative Auswirkungen unser Zusammenleben 
belasten. Wenn die Sicherheit als einer der wich-
tigsten Werte im Leben angesehen wird, muss jede 
Abweichung von der Norm als Bedrohung empfun-
den werden. Die Norm wird dabei durch Gesetze, 
Verordnungen und Traditionen definiert, die ohne 
jedes Hinterfragen als Handlungsmaxime gelten. 
Spätestens in Situationen, bei denen die Normen 
und Gesetze des Staates im Widerspruch zum Wil-
len Gottes stehen, so wie er im Wort Gottes festge-
halten ist, entsteht für Christen ein offener Kon-
flikt. Das allgemeine Verhalten der Kirchen – auch 
der Adventgemeinde in Deutschland in der Zeit 
des Nationalsozialismus – ist dafür ein trauriges  
Beispiel. 

Wem diene ich?

Nur wenige haben in den Jahren des NS-Regimes 
die Ursachen des Gewissenskonfliktes durchschaut. 
Einer von ihnen war Dietrich Bonhoeffer. Noch vor 
seiner Verhaftung im April 1943 ließ er einige sei-
ner Freunde an Gedanken teilhaben, die er unter 
dem Titel Nach zehn Jahren verfasst hatte. Darin 
versuchte er, sich selbst Rechenschaft über sein 
Verhalten während der Hitler-Diktatur zu geben. 
Es belastete ihn sehr, dass er im April 1933 eine 
Bitte seines Schwagers Gerhard Leibholz, dessen 
jüdischen Vater zu begraben, abgeschlagen hatte. 

Vorbild Bonhoeffer
Zivilcourage als Merkmal 
christlicher Integrität 

Int egr i t ät  –  Sein  und Schein
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Dietrich Bonhoeffer, evangelischer Theologe und  Widerstandskämpfer gegen das 
 Nazi-Regime, wurde am 9. April 1945 im KZ Flossenbürg ermordet.
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Leserbriefe sind willkommen. Bitte klar 

und zum Punkt schreiben. Die Redak-

tion stimmt nicht mit jeder geäußerten 

Meinung überein, veröffentlicht sie aber, 

um Aussprache zu ermöglichen und behält 

sich Kürzungen vor. Aus Platzgründen 

können nicht alle Leserbriefe ver öffentlicht 

werden. Unsachliche und persönlich an-

greifende Leserbriefe werden nicht veröf-

fentlicht. Wir beachten jeden Leserbrief, 

bestätigen aber nicht seinen Eingang. 

Leserbriefe sind willkommen. Bitte klar und zum Punkt schreiben. Die Redaktion stimmt nicht mit jeder geäußerten Meinung überein, 
veröffentlicht sie aber, um Aussprache zu ermöglichen und behält sich Kürzungen vor. Aus Platzgründen können nicht alle Leserbriefe 
veröffentlicht werden. Unsachliche und persönlich angreifende Leserbriefe werden nicht veröffentlicht. Wir beachten jeden Leserbrief, 

bestätigen aber nicht seinen Eingang. 

Lesermeinungen
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Teilnehmer der Studien-
kommission zur Theo-
logie der Ordination im 
Gespräch.

Kommissionsmitglieder habe zwar Vorbehalte ge-
gen die Frauenordination, die SSD-Leitung werde 
aber die Entscheidung der Weltkirche unterstützen.
•   Südasien Division (SUD) – Indien, Nepal: Die 
SUD-Kirchenleitung unterstütze die Weltkirche 
auf ihrem Weg. Sollte sie die Frauenordination be-
schließen, erhebe man keine Einwände.
Ablehnung mit Vorbehalt

•   Euro-Asien Division (ESD) – Staaten der ehema-
ligen Sowjetunion: Der ESD-Ausschuss rät von der 
Frauenordination in ihrem Gebiet aufgrund des 
kulturellen Kontextes ab, unterstützt aber die Idee, 
dass die Divisionen selbst darüber entscheiden dür-
fen.
•   West-Zentralafrikanische Division (WAD): Der Di-
visionsausschuss empfiehlt die Frauenordination 
nicht, werde eine anderslautende Entscheidung der 
Weltkirche jedoch mittragen. Diese Angelegenheit 
werde als „Gewissensfrage“ betrachtet.
Uneingeschränkte Ablehnung

•   Ost-Zentralafrikanische Division (ECD): Es gebe 
noch nicht genügend Licht in dieser Frage, sie müs-
se weiterhin untersucht werden.
•   Südliches Afrika und Indischer Ozean Division 
(SID): Weil es in der Bibel keine Unterstützung 
für die Ordination von Frauen zum Pastorendienst 
gebe, solle die Kirche Frauen ebenfalls nicht dazu 
ordinieren.
•   Südamerikanische Division (SAD) – südame-
rikanische Staaten ohne die nördlichen Staaten 
Südamerikas: Frauen sollten nach Auffassung ihrer 
Studienkommission nicht zum Pastorendienst or-
diniert werden, es solle aber eine geschlechtsun-
abhängige Ordination für andere Gemeindedienste 
untersucht werden.

Laut NAD-News habe die Nordamerikanische Di-
vision die TOSC-Studiengruppe gebeten, sich dafür 
einzusetzen, dass jede der 13 Divisionen selbst über 
den für ihre Region am besten geeigneten Ansatz 
bezüglich der Frauenordination entscheiden dürfe.

Die 103-köpfige TOSC-Studienkommission der 
Generalkonferenz zur Frage der Ordination werde 
auf ihrer nächsten Sitzung eine Empfehlung an den 

GK-Exekutivausschuss abfassen, der dann über das 
weitere Vorgehen befinden werde.

APD/tl

Die Zustimmung  
wächst Bewegung bei der Frage  

der Ordination von Frauen

Die Studienkommission zur Theologie der 
Ordination (Theology of Ordination Study 
Committee TOSC) der adventistischen Welt-

kirchenleitung (Generalkonferenz; GK) hat vom 21. 
bis 25. Januar in Columbia, Maryland/USA auf ihrer 
dritten Sitzung die Frage der Ordination von Frau-
en zum Pastorendienst diskutiert, wie Adventist 
News Network (ANN) mitteilte.

Die Haltung der 13 Divisionen

Jede der weltweit 13 Divisionen der Siebenten-
Tags-Adventisten hat in einer eigenen Studienkom-
mission die Ordinationsfrage studiert und deren 
Ergebnisse bezüglich der Frauenordination an der 
TOSC-Konferenz in Columbia präsentiert. Fünf von 
ihnen haben laut ANN die Ordination von Frauen 
zum Pastorendienst uneingeschränkt befürwortet, 
drei befürworten sie mit Vorbehalt. Drei Divisio-
nen lehnen die Frauenordination uneingeschränkt, 
zwei lehnen sie mit Einschränkungen ab. Die laut 
ANN abgegebenen Stellungnahmen bezüglich der 
Ordination von Frauen zum Pastorenamt ergeben 
folgendes Bild: 
Uneingeschränkte Zustimmung 

•   Intereuropäische Division (EUD): Einstimmiges 
Ergebnis (siehe Januarausgabe).
•   Transeuropäische Division (TED) – Nord- und süd-
osteuropäische Länder.
•   Nordamerikanische Division (NAD) – USA, Kana-
da, Bermuda-Inseln.
•   Südpazifische Division (SPD) – Australien, Neu-
seeland, Papua-Neuguinea und pazifische Inseln.
•   Nord-Asien Pazifik Division (NSD) – China, Ja-

pan, Korea, Mongolei.
Zustimmung mit Vorbehalt

•   Interamerikanische Division 
(IAD) – Mexiko, mittelamerikani-
sche und nördliche Staaten von 
Südamerika. Ja, sofern die Ordi-
nation von Frauen durch die Ge-
neralkonferenz-Vollversammlung 
beschlossen werde.
•   Südasien-Pazifik Division (SSD) 
– Bangladesch, Pakistan, Südost-
asien, Philippinen, Indonesien, 
Malaysia: Die Mehrheit der SSD-
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Lesermeinungen

sind keine die Frauenordination aus-
schließenden grundsätzlichen Aussagen 
des Apostels Paulus bekannt – halte ich 
die verschiedenen Standpunkte für le-
gitim und praktikabel. Dass Paulus die 
Verantwortungsträger der Gemeinde mit 
männlichen Ausdrücken beschreibt, um 
bestimmte (charakterliche und ethische) 
Voraussetzungen zu nennen, ist offen-
sichtlich seiner eigenen Persönlichkeit 
(und Herkunft), seiner Zeit und dem Um-
feld geschuldet.

Für bedenkenswert halte ich Benedikt 
Mainzers Lesermeinung im gleichen Heft 
auf Seite 16, eine Entscheidung der Ge-
neralkonferenz – möglichst kurzfristig 
(!) – abzuwarten. Seine seelsorgerlichen 
Bedenken bezüglich der Gemeinden bei 
eigenmächtigem, nicht mit der General-
konferenz abgestimmtem Handeln einzel-
ner Verbände, sind aus meiner Sicht be-
rechtigt, weil sie kontraproduktiv wirken. 
Darüber hinaus sehe ich eine weitere Pro-
blematik: Ein Abweichen vom Grundsatz 
einer zentralen allgemeinverbindlichen 
Aussage birgt die Gefahr einer kaum noch 
überschaubaren, der Gemeinde schaden-
den Entwicklung auch auf anderen Gebie-
ten, seien sie theologischer, seelsorgerli-
cher oder administrativer Art.

Die Generalkonferenz sollte in dem 
Sinne entscheiden, dass die einzelnen 
Gebietskörperschaften entsprechend ih-
res kulturellen und sozialen Umfelds die 
ihnen geeignet erscheinende Form der Or-
dination bzw. Nichtordination von Frauen 
finden dürfen.

Erhard Schellin, Magdeburg

Vertrauenspersonen ausfindig machen

(Adventisten heute 3/2014)
In den Ausgabe Fe- 
bruar und März 
2014 wurden in 
den Beiträgen „Das  
Ziel ist die Einbin-
dung“ und „Bar-
rierefrei für alle 
Menschen“ über 
die Anliegen und 
Bedürfnisse von 
Menschen mit Behinderungen in den Ge-
meinden berichtet. 

Ortsgemeinden sind häufig mit den 
konkreten Fragen (rechtliche Bestim-
mungen, öffentliche Zuschüsse usw.) ei-

nes barrierefreien Umbaus überfordert. 
Es wäre wünschenswert, wenn die Ver-
einigungen innerhalb ihrer Zuständig-
keit bei den Ortsgemeinden nachfragen 
könnten, welche Gemeindeglieder Ver-
trauenspersonen von schwerbehinderten 
Menschen innerhalb einer Behörde oder 
eines Betriebs sind. Solche Vertrauens-
personen sind umfassend geschult, da sie 
Menschen mit Handicaps und Arbeitgeber 
beraten. Dieser Personenkreis könnte für 
den ersten Kontakt von Gemeinden mit 
entsprechenden Vorhaben zur Verfügung  
stehen. 

Nach meinen Erfahrungen kennen auch 
Hausverwaltungen nicht alle rechtlichen 
und finanziellen Möglichkeiten, so dass 
häufig einfache und kostengünstige Um-
bauten unterbleiben. Durch die Landes-
bauordnungen gelten in den Bundeslän-
dern zudem unterschiedliche Regelungen.

Das Gotteshaus sollte allen Personen-
gruppen offen stehen und eine Heimat 
sein.

Roland Holtbrügger, per E-Mail

Die Gemeinde gehört Christus

(Adventisten heute 3/2014)
Die Kolumnen 
von Sven Fockner 
regen mich oft 
zu tiefgründigem 
Nachdenken an, 
gerade weil ich 
manchmal mit sei-
nen Ausführungen 
nicht ganz ein-
verstanden bin. Er 
betrachtet das jeweilige Thema nicht nur 
engstirnig aus einer bestimmten theolo-
gischen Sicht. So führt er in seinem Bei-
trag „Helden ehren ist nicht schwer …“ 
nicht nur Adventisten an, die ihren Glau-
ben konsequent in Freiheit leben, sondern 
auch andere (z. B. Georg Müller, Dwight 
Moody). Insofern verwirklicht Sven Fock-
ner auch die Aussage: „Die Gemeinde ge-
hört Christus, nicht uns.“ 

Es kommt auf die persönliche Beziehung 
des Gläubigen zu Jesus Christus an, nicht 
auf die Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
Kirche. Insofern helfen mir die Kolumnen 
von Sven Fockner, aber auch viele andere 
Beiträge in Adventisten heute, in meinem 
persönlichen Glauben zu wachsen.

Dieter Weinmann, Dortmund

Wo ist unser Alleinstellungsmerkmal?

(Adventisten heute 2/2014)
Ich habe mir die 
Doppelseite der Fe-
bruarausgabe „Was 
die Missionsleiter 
bewegt“ gründlich 
angeschaut. Dabei 
stellte sich mir die 
Frage: Habe ich 
etwas verpasst? 
In der Vision 2020 
findet sich kein Wort von dem unsere Exis-
tenz als Adventgemeinde begründenden 
Auftrag zur Verkündigung der dreifachen 
Engelsbotschaft, worauf in Adventist World 
nur zu häufig Bezug genommen wird. 
Wenn ich als Außenstehender diese Vision 
lese, dann könnte sie genauso gut jeder 
anderen Kirche zugeordnet werden. War-
um sollte ich dann ausgerechnet diese Kir-
che besuchen und von ihr etwas erwarten? 

Die Vision ist so allgemein gehalten und 
damit zugleich auch so richtig, dass sie 
letztlich von allen Kirchen und Gemein-
schaften unterschrieben werden könnte. 
Deshalb die legitime Frage: Wo ist unser 
Alleinstellungsmerkmal zu finden? Oder 
haben wir keins mehr und wollen auch 
keins mehr?

Jürgen Arnold, Großolbersdorf

Anmerkung der Redaktion: Die Vision 
2020 ist nicht gleichzusetzen mit dem 
Leitbild der Freikirche der Siebenten-Tags-
Adventisten in Deutschland, das 2008 
beschlossen wurde. Dort heißt es: „Als 
Christen bezeugen wir Gottes Liebe und 
Gegenwart allen Menschen und laden sie 
ein, sich mit uns auf die Wiederkunft von 
Jesus vorzubereiten.“ Als Belegstelle wird 
u. a. Offb 14,6–12 angeführt (die dreifa-
che Engelsbotschaft). Eine solche Formu-
lierung lässt sich keiner anderen Kirche 
zuordnen.

Freikirche aktuel l
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Barrierefrei für alle 
Menschen Das Güte-Siegel Christi  

für offene Gemeinden
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ie „Interessengemeinschaft barrierefreies 

Fulda“ (IGbFD) verleiht Geschäften, Cafés 

und Praxen ihrer Stadt eine Art Gütesiegel, 

wenn sie ohne Stufen zugänglich sind und eine 

Behindertentoilette bereithalten. Wenn wir mit 

den Bewohnerinnen und Bewohnern des Hauses 

Odenwald, unserer Wohneinrichtung für Menschen 

mit Behinderung, am Sabbat zum Gottesdienst un-

terwegs sind, machen wir ganz unterschiedliche 

Erfahrungen. Mancher Gemeinde würden wir gern 

auch ein Gütesiegel verleihen. 

Meistens freuen sich die Gastgeber über unser 

Kommen und versuchen ihr Möglichstes, die Hür-

den niedrig zu halten. Ein Anruf genügt und es 

werden die entsprechenden Vorbereitungen getrof-

fen. In einer Gemeinde wurde sogar eine Rampe 

gezimmert, damit unsere Rollstuhlfahrer in den 

Versammlungsraum gelangen konnten. Eine andere 

Gemeinde hat einen speziellen Parkplatz geschaf-

fen, damit wir unseren Bus sicher und gut abstellen 

konnten. 

Manchmal ein Hindernis-Parcours

Viele Gemeinden würden uns gern zum Gottes-

dienst einladen, jedoch sind ihre Gemeindehäuser 

eher mit einem Hindernis-Parcours zu vergleichen. 

Damals hat eben niemand so weit gedacht. Das 

geht schon mit der Anfahrt los: Parken direkt vor 

dem Gemeindehaus ist mit einem sieben Meter lan-

gen Bus oft nicht möglich. Häufig ist der Eingang 

an der Rückseite des Gebäudes. Dann sind vielleicht 

noch die Treppen bis in die erste Etage zu überwin-

den, bis man am Ziel ist – also eine Unmöglichkeit 

für alle Elektrorollstuhlfahrer. Während der Veran-

staltung sollte möglichst niemand die Toilette auf-

suchen müssen, denn diese befindet sich vielleicht 

im Keller und ist leider auch nicht behindertenge-

recht. Freilich lässt sich ein derartiger Zustand nur 

mit einem gewissen Aufwand ändern. Und doch be-

ginnt jede Veränderung mit dem Erkennen der Not 

und der Suche nach Verbesserungsmöglichkeiten.

Das Güte-Siegel Gottes

Für uns ist es eine schöne Erfahrung, willkommen 

zu sein. Echte Wertschätzung und Annahme erle-

ben wir, wenn eine Gemeinde aufmerksam ist und Glück gehabt – nicht überall gibt es für Rollstuhlfahrer eine passende Toilette.
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Ich muss gestehen, ich bin nicht wählerisch. 
Robin Hood, Sophie Scholl, Ai WeiWei, Zorro, 
Mahatma Gandhi … Ich mag Helden, und ob-

wohl mir ihre Unterschiede durchaus bewusst sind, 
werfe ich sie hier einmal in einen Topf. Was solche 
rebellischen Figuren angeht, bin ich nämlich fast 
ein „Allesfresser“. Es beeindruckt mich, wenn sich 
Menschen für Freiheit und Gerechtigkeit einsetzen. 
Wenn sie für ihre Überzeugungen einstehen und 
sich auch durch Gefahr für Leib und Leben nicht 
einschüchtern lassen. Insgeheim wäre ich auch 
gern ein Held. Und ich wünschte, es wäre immer so 
klar, was das Richtige ist.

Nun ist es im Deutschland des 21. Jahrhunderts 
wahrhaftig schwer, mit den eingangs genannten 
Persönlichkeiten mitzuhalten. Wahrscheinlich 
werde ich nie als ein Gesetzloser gegen die Unge-
rechtigkeit der kalten Progression bei der Einkom-
menssteuer kämpfen. Aber zum Glück gibt es ja 
noch die Glaubenshelden – Menschen, die zu ihren 
Überzeugungen gestanden haben, koste es, was es 
wolle. Das gab und gibt es z. B. unter Unrechtsre-
gimen und in Kriegen. Mein persönlicher Favorit in 
dieser Kategorie ist Franz Hasel, ein Adventist, der 
im Zweiten Weltkrieg dabei war, ohne jemals einen 
Schuss abzufeuern.1 Außerdem hat er es mit einer 
Ausnahme geschafft, den Sabbat zu halten. Ich 
könnte auch die Christen in der DDR anführen, die 
aufgrund ihrer Zugehörigkeit zur Kirche (oder der 
Nicht-Zugehörigkeit zur Partei) starke Einschrän-
kungen in ihrem Bildungs- und Berufsweg in Kauf 
nehmen mussten.

Glücklicherweise kann man seinen Glauben 
auch in Freiheit konsequent ausleben. Georg Mül-
ler baute in völliger Abhängigkeit von Gott Heime 
für über 1000 Waisen. Eric Liddell verzichtete auf 
eine Olympiateilnahme, um seinen Ruhetag zu hal-
ten. Dwight Moody setzte sein ganzes Leben für 
die Evangelisation ein. Sie und viele andere zeigen, 
dass es auch unter normalen Bedingungen möglich 
ist, sich für die Sache Gottes einzusetzen. 

Ein solcher Christ könnte ich doch werden! Aber 
wie macht man das? Wie wird man ein Glaubens-
held? Nicht dadurch, dass man – in dem Wunsch 
etwas Besonderes zu sein – die Endzeit herbeiredet 
und alle anderen herabsetzt. Nein, all diese Chris-

Helden ehren ist nicht 
schwer …

ten hatten gemeinsam, 
dass sie ihrem Gewissen 
gefolgt sind, ohne Kosten-
Nutzen-Rechnungen anzu-
stellen. Die Frage war nie: 
„Welches sind die Kon-
sequenzen?“ Ihre Frage 
lautete: „Was ist richtig?“ 
Oder, um es etwas weni-
ger lieblos bzw. gesetzlich 
klingen zu lassen: „Was 
würde Jesus tun?“ Diese 
Männer und Frauen ha-
ben bewusst Nachteile in 
Kauf genommen, um ih-
ren Überzeugungen treu 
zu bleiben. Damit ist man 
noch kein Glaubensheld, 
aber ohne diesen ersten 
Schritt wird man es sicher 
nie.

Mir ist natürlich klar, 
dass man mit diesem 
Grundsatz in der Gefahr 
steht, nur die eigene Sturheit oder Beschränkt-
heit zu rechtfertigen. Es ist leicht, rücksichtslos 
und engstirnig durchs Leben zu trampeln und das 
als kompromisslosen Glauben darzustellen. Darum 
geht es mir nicht. Ich möchte aber auch nicht bibli-
sche Prinzipien aufgeben, um Konflikte zu vermei-
den. Es wird immer eine Gratwanderung bleiben, 
zwischen Fanatismus und Glaubensheldentum.

Diese Spannung lässt sich wohl nicht aufheben, 
und letztlich ist es eine Frage der Perspektive. Da-
niel und seine Freunde waren aus der Sicht der an-
deren jüdischen Gefangenen vermutlich gesetzliche 
Streber. Für viele seiner Kameraden war Franz Hasel 
wohl ein religiöser Extremist. Studenten, die einen 
Kurs oder gar den ganzen Studiengang aufgeben, 
weil sie keine Alternativtermine zu Prüfungen am 
Sabbat bekommen, wirken in den Augen ihrer Kom-
militonen sicher fanatisch. Aus meiner Sicht sind 
sie alle Helden. ■

1  Seine Erlebnisse wurden im Buch Mit Gott an unserer Seite von Susi Hasel 
Mundy festgehalten (Advent-Verlag, Lüneburg, 2003).

Kolumne

… Held zu sein dagegen sehr
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Wer möchte auch als Er-
wachsener ein Held sein?

Sven Fockner

Pastor, Mitarbeiter des 
Internationalen Bibelstu-
dieninstituts (IBSI) der 
STIMME DER HOFFNUNG 
in Alsbach-Hähnlein. 
Verheiratet mit Judith, 
zwei Kinder.
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Was die Missionsleiter 
bewegt Gemeinsam am  

Reich Gottes bauen

Bernhard Bleil

Süddeutscher Verband

Mein Leitsatz: Ich helfe Men-
schen, dass sie ihre Berufung 
leben und darin erfolgreich 
sind und Erfüllung finden.

Missionarischer Schwerpunkt

Wir helfen den Vereinigungen 
durch
•   Bevollmächtigung von star-
ken Nachfolgern Christi;
•   Entwicklung von sich stän-
dig multiplizierenden Leitern;
•   Begeisterung für integrative, 
prozessorientierte und nach-
haltige Evangelisation nach 
der Vorgehensweise Christi;
•   vier Schwerpunkte: Visions- 
und Strategieentwicklung, Coa-
ching, Koordination, Vorbild.

Stefan Rebensburg

Bayerische Vereinigung

Mein Leitsatz: Im Vertrauen 
auf Jesus unterwegs.

Missionarischer Schwerpunkt

Wir wollen die Ortsgemeinde 
stärken, damit sie ein Licht in 
ihrer Umgebung sein kann.

Thomas Pohl

Mittelrheinische Vereinigung

Mein Leitsatz: Liebe Gott und 
deinen Nächsten! (Frei nach 
Lk 10,27)

Missionarischer Schwerpunkt

Missionarische Hauskreise un-
ter Einbeziehung der sozialen 
Verantwortung gegenüber un-
seren Mitmenschen.

Gunnar Scholz

Berlin-Mitteldeutsche 
 Vereinigung

Mein Leitsatz: In Verbindung 
mit Jesus ...
•   werde ich Stürme meistern 
und Menschen für ihn begeis-
tern,
•   werde ich auf Problemen ge-
hen und Herausforderungen 
sehen,
•   werde ich nicht den Kopf 
verlieren, sondern sein Ziel 
anvisieren.

In allem suche ich die Ver-
bindung mit ihm.

Missionarischer Schwerpunkt

Menschen mit dem befreienden, 
ganzheitlichen Evangelium zu-
sammenbringen. Dazu bauen 
wir das Konzept der Lebens-
schule aus und erweitern es.

Acht Pastoren sind für Gemein-
deaufbau und Evangelisation 
in den deutschen Vereinigun-

gen und Verbänden verantwortlich.1 
Sie haben aus ihrer Perspektive eine 
gemeinsame Vision für unsere Frei-
kirche in Deutschland formuliert, 
die wir nachstehend veröffentli-
chen. Darüber hinaus stellen wir die 
acht Verantwortlichen und ihre Leit-
sätze und Arbeitsschwerpunkte vor.

Unsere Vision 2020

Von Gott und seinem Reich begeistert, lebt die Gemeinde das Wort Gottes als lebensver-
ändernde Kraft in liebevoller Gemeinschaft und dient den Mitmenschen ganzheitlich zuge-
wandt. Immer mehr Gemeindeglieder erleben und bauen das Reich Gottes, denn sie haben 
ihre Berufung gefunden, sie setzen sich begeistert für andere ein und sind erfolgreich und 
glücklich. Die Adventgemeinde in Deutschland wird als kreative, innovative und gesellschafts-
relevante Freikirche wahrgenommen, die ein positives, biblisches Bild vom Reich Gottes prägt.
 Die Abteilungsleiter für Gemeindeaufbau und  
 Evangelisation in Deutschland (NDV, SDV und Vereinigungen)

1 In der Hansa Vereinigung wird diese Verantwortung derzeit komissarisch von Thilo Foth wahrgenommen.



Am 28. Juli 1914 brach in Europa ein Krieg 
aus, der alle bisherigen Dimensionen in den 
Schatten stellte. Viele Adventisten sahen 

in diesem „Großen Krieg“ ein Zeichen des Welten-
des. Während bis dahin nicht wenige Adventisten 
den Dienst beim Militär am Sabbat verweigert und 
dafür teilweise drastische Strafen in Kauf genom-
men hatten, wurde jetzt von manchen die Meinung 
vertreten, zur Vorbereitung auf die unmittelbar be-
vorstehende Wiederkunft Jesu gehöre es, auch den 
Gebrauch der Waffe oder die Impfung beim Militär 
abzulehnen.

Demgegenüber sandte die Leitung der Mittel- 
euro päischen Division der Siebenten-Tags-Adven-
tisten in Hamburg am 2. August 1914 – kurz nach 
der allgemeinen Mobilmachung – ein Rundschrei-
ben an die Gemeinden in Deutschland, in dem sie 
empfahl: „Soweit wir im Heer stehen oder ins Heer 
eintreten müssen, [sollten wir] unsere militäri-
schen Pflichten freudig und von Herzen erfüllen 
[…] Aus Josua 6 ersehen wir, dass die Kinder Got-
tes von den Kriegswaffen Gebrauch gemacht und 
auch am Sabbat den Kriegsdienst versehen haben.“ 
Dieses Schreiben und weitere Veröffentlichungen 
riefen in den Gemeinden einen vielschichtigen Pro-
test hervor, der zu Spannungen und zur Spaltung 
führte. Daraus entwickelte sich ab 1915 eine eigene 
Organisation, die sich als „Reformationsbewegung“  
bezeichnete und der „großen Gemeinde“ babyloni-
schen Abfall vom wahren Adventglauben vorwarf. 

Heute erkennen und bekennen wir, dass unse-
re Väter in diesen Auseinandersetzungen oftmals 
nicht im Geist der Liebe und Versöhnung gemäß 
dem Vorbild von Jesus gehandelt haben. Aus Sorge 
um den Bestand der Gemeinschaft wurden Ratschlä-
ge erteilt, die dem Wort Gottes widersprechen und 
zur Spaltung sowie zu tiefgreifenden Verletzungen 
führten. Wir bekennen auch, dass die Leitung der 
Europäischen Division ihrer Verantwortung ge-
genüber den Gemeinden nicht gerecht wurde und 
Glaubensgeschwister, die ihrer Meinung widerspra-
chen, zu Unrecht des „Abfalls“ bezichtigte und in 
einzelnen Fällen sogar von staatlichen Behörden 
verfolgen ließ.

Bereits während der Verhandlungen mit der Re-
formationsbewegung vom 21. bis 23. Juni 1920 in 

Diese Erklärung wurde 
am 6. und 13. April 2014 
durch die Ausschüsse des 
Süddeutschen und Nord-
deutschen Verbandes der 
Freikirche beschlossen.

Friedensau hatte Arthur G. Daniells, der Präsident 
der Generalkonferenz der Siebenten-Tags-Adven-
tisten, die Stellungnahme der deutschen Leitung 
der Gemeinschaft zum Kriegsdienst bedauert und 
betont: „Wir hätten eine solche Erklärung nicht 
abgegeben.“ Bei der Predigertagung, die unmittel-
bar vor den Verhandlungen in Friedensau stattfand, 
zogen auch die für die Schriftstücke Verantwort-
lichen ihre Erklärungen als „fehlerhaft“ zurück. 
Zudem brachten sie am 2. Januar 1923 erneut ihr 
Bedauern darüber zum Ausdruck, „dass solche Do-
kumente herausgegeben worden sind“.

Auch wenn heute niemand der damals Betei-
ligten mehr am Leben ist, so bitten wir doch ihre 
Kinder und Nachkommen sowie die beiden exis-
tierenden Gruppen der Reformationsbewegung um 
Entschuldigung für unser Versagen. Wir haben aus 
unserer leid- und schmerzvollen Geschichte ge-
lernt, dass Kinder Gottes berufen sind, Menschen 
des Friedens zu sein und jede Form von Gewaltan-
wendung gegenüber Unschuldigen abzulehnen. Wir 
glauben, dass Nachfolger Christi den Aussagen der 
Heiligen Schrift am besten Folge leisten, wenn sie 
in ihrer Umgebung als Botschafter des Friedens und 
der Versöhnung wirken. 

Das brachte auch der Präsident der Generalkon-
ferenz der Freikirche, Neal C. Wilson, in seiner „Er-
klärung zum Frieden“ während der Generalkonfe-
renz-Vollversammlung in New Orleans, Louisiana/
USA, am 27. Juni 1985 zum Ausdruck: „In einer 
Welt voller Kampf und Hass, einer Welt ideologi-
scher und militärischer Konflikte, möchten Sieben-
ten-Tags-Adventisten als Friedensstifter bekannt 
werden und sich für weltweite Gerechtigkeit und 
Frieden unter Christus als dem Oberhaupt einer 
neuen Menschheit einsetzen.“

Im Namen der Freikirche der  
Siebenten-Tags-Adventisten in Deutschland

Schuld und Versagen
Erklärung der Freikirche der Siebenten-Tags- 
Adventisten in Deutschland zum Ausbruch des  
Ersten Weltkriegs vor 100 Jahren

Johannes Naether, 
Vorsitzender

Günther Machel, Stell-
vertretender Vorsitzender
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Gemeinde –  
Zukunft gestalten
 
Eine Standortbestimmung mit Perspektive

Andreas Schulze, der 
Leiter der Gemeindea-
kademie, begrüßt die 
Teilnehmer.

Unter diesem Thema fand die Frühjahrstagung 
der Gemeindeakademie des Norddeutschen 
Verbands im Bergheim Mühlenrahmede 

statt. Das Kuratorium hatte mit dieser Formulie-
rung offensichtlich ein höchst aktuelles Problem 
berührt, denn alle Zimmer des Bergheims waren 
ausgebucht. Hinzu kam, dass es gelungen war, 
zwei kompetente Referenten für diese Tagung zu 
gewinnen: Johannes Naether, Vorsteher des Nord-
deutschen Verbands, und Martin Knoll, Vorsteher 
der NRW-Vereinigung.

Polarisierung früher und heute
Das Thema des Eröffnungsreferats am Freitagabend 
weckte hohe Erwartungen: „Analyse der Gemein-
dewirklichkeit im Hinblick auf die zunehmende 
Polarisierung.“ Zunächst zeigte Johannes Naether 
auf, dass es schon in der frühen Christengemeinde 
Spannungen und Polarisierungen gab. Selbst die 
Leiter blieben von diesen Spannungen nicht ver-
schont. Das setzte sich durch die Kirchengeschich-
te fort und Johannes Naether vermutete, dass sol-
che Konflikte uns immer begleiten werden.

In acht Punkten spürte der Referent dann den 
Gründen für solche Polarisierungen nach und zwar 
konkret auf unsere Gemeinde bezogen. Neben ei-

nigen bekannten As-
pekten war es für mich 
höchst spannend zu 
hören, dass ein Leiter 
unserer Kirche Beden-
ken äußerte im Hin-
blick auf eine „Kirche 
der Apologeten“. Wir 
müssten nicht alle un-
sere „Glaubensüberzeu-
gun gen“ immer enger 
fassen. Das Verhältnis 
von Wahrheitsverständ-
nis und Offenbarung 
wurde thematisiert. Die 
Bibel ist nicht identisch 
mit der Wirklichkeit 
Gottes. Es bleibt immer 
ein unaussprechlicher 
Rest. 

Deutliche Worte fand Johannes Naether auch 
zum Stichwort „Verbindliche Deutung prophe-
tischer Texte“. Hier regte er an, dass in den Ge-
meinden „Räume der kritischen Reflexion“ geöffnet 
werden! Eine dringend notwendige Herausforde-
rung für (fast) jede unserer Gemeinden. Wenn der 
eine oder andere vielleicht Bedenken hatte in Be-
zug auf einige Schlussfolgerungen, einig war man 
sich im Hinblick auf seine Schlussthese: „Freiheit 
ist anstrengend!“

Was macht einen Hirten aus?
Die Predigt am Sabbat hielt Martin Knoll, ihr The-
ma: „Die Bedeutung der geistlichen Gabe des Hirten 
für ein gelungenes Miteinander in der Gemeinde.“ 
Sein Pastorenverständnis erkannten wir in folgen-
der Reihenfolge: der Pastor ist zuerst Hirte, dann 
Verkündiger und Evangelist und dann erst Theolo-
ge. Martin Knoll beklagte, dass wir offensichtlich 
das Hirtenamt auf allen Ebenen verloren haben. 
Wie gehen wir miteinander um? Welche Rolle spielt 
Versöhnung in unseren Gemeinden? Wie gehen wir 
mit dem Einzelnen um? „Ein guter Hirte zählt die 
Schafe einzeln!“ (Papst Johannes Paul II) „Wir 
können nicht Seelsorge durch Psychologie erset-
zen, Theologie nicht durch Missionspragmatismus 
und Menschenführung nicht durch Management.“ 
Die Menschen warteten auf jemanden, der zuhört, 
es wissen will und ihnen glaubt. „Schuld eingeste-
hen – ohne wenn und aber!“ Wenn in einer Ge-
meinde der Hirtendienst konkret wirksam ist, dann 
werden die Gemeindemitglieder eine Atmosphäre 
der spürbaren, ehrlichen Wertschätzung erleben. 
Es war eine aufrüttelnde, aber Mut machende  
Predigt.

Erben der Reformation?
Johannes Naether sprach in einem weiteren Referat 
über „Christliche Freiheit und adventistische Iden-
tität – Vom liebevollen Umgang im Gemeindeall-
tag.“ Er begann mit einer kühnen Behauptung: 
„Wir Adventisten sind die Erben der Reformation.“ 
Das hört man zwar immer wieder, aber wenn man 
das nicht nur auf den einen lutherischen Glaubens-
satz von der Rechtfertigung allein durch den Glau-
ben bezieht, sondern auch auf andere lutherische ©
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Korrekturhinweis

In der letzten 
Ausgabe haben wir 
in dem Beitrag „Bil-
dung als ständige 
Herausforderung“ in 
der Fußnote 1 auf 
Seite 19 den Zeit-
schriftenartikeltitel 
falsch bezeichnet, 
der als Quelle dien-
te. Richtig muss es 
heißen: Dr. Robert 
Zollitsch, „Bildung 
braucht Bindung“, 
VBE Magazin, 
Dezember 2013. Wir 
bitten das Versehen 
zu entschuldigen.

Forderungen, dann haben wir wohl ein Defizit. So 
jedenfalls wurde es in der Diskussion deutlich. 

Martin Luther hat z. B. zwei Forderungen erho-
ben, die wir noch mit Leben füllen müssen: Er hat 
die Autorität des Papstes und der Konzilien bestrit-
ten und die Freiheit des Gewissens eingefordert. 
Wir haben zwar keinen Papst, aber sind die Be-
schlüsse der Vollversammlung einer Generalkonfe-
renz für mein Gewissen bindend? Johannes Naether 
unterschied drei Aspekte von Freiheit und Kirche: 
1. Die Freiheit des Menschen von der Kirche. 2. Die 
Freiheit für die Kirche. 3. Die Freiheit in der Kirche. 
„Der Mensch ist frei vor Gott – dazwischen steht 
keine kirchliche Autorität.“ – „Kirche ist dort, wo 
das Evangelium verkündigt wird.“ – „Die Gläubi-
gen gestalten die Kirche durch den Heiligen Geist.“ 
Solche und ähnliche Sätze regten nicht nur das 
Denken an, sondern auch die Diskussion. Es wirkte 
befreiend, wenn ein Kirchenleiter sagt: „Gott traut 
mir zu, mein Leben frei zu gestalten.“ Oder wenn er 
uns fragt: „Wo gehen wir das Risiko unangepassten 
Verhaltens ein?“ Die adventistische Identität wur-
de an Hand verschiedener kircheninterner Papiere 
reflektiert. 

Die Einheit des Leibes Christi
Martin Knoll sprach am Abend über die Wege der 
Integration von Jugendlichen. Hier waren sicher-
lich manche persönlich betroffen. Die Zahl der Ju-
gendlichen, die nicht in unserer Gemeinde bleiben, 
ist bedrückend hoch. Martin Knoll ging aus vom 
Bild der Gemeinde in 1. Korinther 12,12ff.: Die Ge-
meinde ist ein Leib. Aber der Leib Christi ist mehr 
als die Summe der Glieder. Das Ich, die Seele, der 
Wille – sie gehören zum Bild des Leibes Christi. 
Christus will Vielfalt, aber „Entweder sind wir eins 
in Christus oder wir sind nicht in Christus“.

Eine oft zu hoch eingeschätzte Rolle bei der In-
tegration von Jugendlichen spiele die Lehre. „Die 
reine Lehre stellt nicht die Einheit der Gemeinde 
her.“ – „Einheit ist nicht Einerleiheit.“ – „Einer ist 
nicht wie der andere.“ Solche Sätze hören sich zwar 
gut an, aber wie steht es mit der Verwirklichung? 
Wenn Paulus von den Schwachen schreibt, dann 
meint er auch die Kinder, die Jugendlichen, die 
Christus noch nicht gefunden haben. Wir hörten in 
diesem Referat nicht nur einen Seelsorger, sondern 
auch einen Mann, der einen engen Umgang mit 
unseren Jugendlichen hat. „Ich träume von einer 
harmonischen Gemeinde!“ – von einer Gemeinde, 
in der die Kinder und Jugendlichen sich nicht ver-
biegen müssen, in der sie sich entfalten können, 
in der sie Fehler machen dürfen, in der sie ihre 
Zweifel äußern dürfen, in der sie auch mal unan-
gepasst sein dürfen.“ Wünschen wir uns nicht alle 
eine solche Gemeinde?

Nächste Gemeindeakademie mit Jan Paulsen
Die Andachten wurden wie üblich von Teilneh-
mern gehalten. Unsere kleine „Akademie-Band“ 
sorgte für den nötigen Schwung beim Singen und 
das „Social Meeting“ am Sabbatabend gab zusätz-
lich Gelegenheit zum Gedankenaustausch. Auf-
fällig war, dass diesmal sich schon einige für die 
Herbsttagung verbindlich anmeldeten. Der Grund 
war offenkundig der angekündigte Hauptredner: 
Jan Paulsen wird erwartet, bis 2010 Präsident der 
Generalkonferenz. Haben wir diesmal nur in die 
Gemeinden unseres Landes geschaut, wollen wir 
vom 7.–9. November in die weltweite Adventge-
meinde blicken. Wohin steuert unsere Kirche? Wir 
erwarten Antworten von Jan Paulsen und Johannes  
Hartlapp.

Lothar E. Träder

Die Reihen waren gut 
gefüllt.
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Ein missionarisches 
Zugpferd Der Männerkreis  

in der Gemeinde
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Männerkreis. Männerkreis? Männerkreis! 
Schon beim Lesen des Begriffs regt sich 
vereinzelt Widerstand. Brauchen wir in un-

serer Gemeinde wirklich einen Männerkreis? Haben 
wir keine wichtigeren Themen? Müssen wir jeden 
Trend mitmachen? Was kommt als Nächstes? Auch 
ein Verweis auf die Erwähnung eines Männerkreises 
in unserer Gemeindeordnung beseitigt die Skepsis 
nicht. Dort steht: „Die Gemeinde kann innerhalb 
der Abteilung Gemeindeaufbau und Evangelisation 
einen Männerkreis organisieren. Mögliche Tätig-
keitsfelder sind Laienpredigten (‚Diener am Wort‘), 
die Betreuung von Strafgefangenen und Dienste für 
die Öffentlichkeit“1 Genau genommen sind diese 
Dienste nicht nur für Männer geeignet.

Aber halt! Das internationale Pastorenjournal 
Ministry2 hat bereits im Februar 2008 ein Titelthe-
ma („The missing men“) der Frage nach den Män-
nern gewidmet. Im gleichnamigen Leitartikel wird 
das Anliegen aufgegriffen, wie die Zahl der männ-
lichen Gottesdienstbesucher gesteigert werden 
kann. Zumindest in Nordamerika besuchen offen-
sichtlich mehr Frauen als Männer die Gottesdiens-
te, was für Deutschland allerdings nicht pauschal 
gilt. Und doch sei es erlaubt, die Frage nach den 
Männern und den Vätern zu stellen.

Im genannten Artikel zitiert der Autor eine 
Studie zur Familie, die Folgendes besagt: Geht der 
Besuch der Gemeinde vom Kind aus, dann wird in 
etwa 17 Prozent der Fälle auch die gesamte Fami-
lie mit dabei sein. Geht der Besuch der Gemeinde 
eher von der Mutter aus, folgt etwa zu 30 Prozent 
der Rest der Familie. Geht der Besuch der Gemein-
de jedoch vom Vater aus, folgt in 93 Prozent der 
Fälle die ganze Familie seinem Beispiel.3 Sollte das 
auch nur im Ansatz auf uns zutreffen, dann lohnt 
es sich, aus einem missionarischen Blickwinkel der 
Bedeutung des Gottesdienstbesuchs von Männern 
und Vätern nachzugehen.

Mir geht es nicht um Klischees oder die kleinen 
Alltagserfahrungen, über die wir schmunzeln, aber: 
Männer sind anders, Frauen auch. Wir stellen uns 
zunehmend die Frage, wie wir unsere Gottesdienste 
familienfreundlicher gestalten und dabei alle Gene-
rationen von jung bis alt integrieren können. Ich 
wünsche mir, dass wir dieses Anliegen auch aus der 
Perspektive von Männern und Vätern bedenken.

Der Begriff „Männerkreis“, wie er in unserer Ge-
meindeordnung steht, mag seine Berechtigung ha-
ben, darf aber nicht als Club verstanden werden, der 
sich nur um sich selbst dreht, auch wenn speziellen 
Angeboten für Männer und Väter nichts entgegen-
steht. Ich möchte auch auf keinen Fall einer Tren-
nung der Geschlechter das Wort reden. Es gilt viel-
mehr über den positiven Einfluss nachzudenken der 
uns verloren geht, wenn Männer und Väter ihre Auf-
gabe und ihren Platz in der Gemeinde nicht finden.

Das moderne Wort heißt „integrativ“. Es bedeu-
tet, dass wir an die gesamte Bandbreite unserer 
Mitglieder denken – jung und alt, Berufstätige, 
Pensionäre und Arbeitssuchende, Schüler und Stu-
denten, Alleinstehende, Menschen mit Behinde-
rungen, aber auch Frauen und Männer, Mütter und 
Väter. Niemand darf fehlen. Wir brauchen sie alle. 
Weshalb also in der Gemeinde nicht einmal über die 
Bedeutung und Anliegen von Männern und Vätern 
für unser Gemeindeleben nachdenken? ■

1 Gemeindeordnung, S.128, Advent-Verlag, Lüneburg, 2012
2 Herausgegeben von der Generalkonferenz der Siebenten-Tags-Adventisten
3  Promise Keepers at Work, Colorado Spring, CO: Focus on the Family, 1996,  

S. 111; zitiert von Minner Labrador Jr., „The missing men“, Ministry,  
Februar 2008, S. 8

Manchmal sind Männer 
unter Männern geistlich 
offener.

Jochen Streit
Sekretär des Süddeut-
schen Verbandes mit 
Sitz in Ostfildern.
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Etliche Gemeindeglieder würden gern Menschen zu 
einer Entscheidung für Christus führen. Als Nicht-
Theologen und „Laien“ trauen sie sich das aber 
nicht zu; sie fürchten, aus Unwissenheit gravierende 
Fehler zu machen. Das kompakte, siebenstündige 
Bibelstundenkonzept Bibelbasic wurde von den Mit-
arbeitern des IKU-Instituts entwickelt und erprobt. 
Mehrere Gemeindeglieder haben anhand dieses Leit-
fadens in den letzten Jahren junge und ältere Men-
schen zu Christus geführt. 

Immer wieder habe ich mit Freude festgestellt, 
dass es junge und ältere Gemeindeglieder gibt, die 
eine Gabe haben, Menschen zu lehren und sich 
von Herzen wünschen, diese Gabe einzusetzen. 
Jedoch fanden sie kein Lehrmaterial, mit dem sie 
gut arbeiten könnten. In der Zeit zwischen 2000 
und 2007 habe ich mit einigen Mitarbeitern aus der 
Adventgemeinde Darmstadt-Marienhöhe das Bible-
basic-Konzept entwickelt und in der Praxis getes-
tet. Die Teilnehmer (es waren auch jüngere Leute 
darunter) begannen, mit dem Material am Glauben 
interessierten Menschen Bibelstunden zu geben. 
Der Kurs behandelt das „Einmaleins des Glaubens“, 
oder, biblisch gesprochen, um die „Milch“ (Hbr 
5,11–6,2). Einige Jahre später ist das Ergebnis sehr 
ermutigend: Alle Mitarbeiter konnten selbstständig 
Bibelstunden geben und Interessierte zur Taufe be-
gleiten. Einige der Mitarbeiter haben mehrere, ei-
ner sogar 14 Taufentscheidungen erleben können! 

Aus dieser erfreulichen Erfahrung ist der Wunsch 
entstanden, in Zukunft auch eine Art Schulung für 
interessierte Gemeindeglieder anzubieten.

Diese Kurzausbildung (über ein Wochenende) 
wird aber nicht maßgeblich von mir als Pastor ab-
gehalten, sondern vor allem von den Gemeinde-

gliedern, die als Nichttheologen lernen konnten, 
Menschen zu Christus zu führen. Wer Interesse hat, 
ist herzlich eingeladen, sich an einem Wochenende 
ausbilden zu lassen. 

Stimmen der Biblebasic- Mitarbeiter:
„Die Themen und Inhalte von Bi-
blebasic halfen bei Bibelstunden 
in aller Kürze das Wesentliche zu 
behandeln. Die Teilnehmer lern-
ten nach wenigen Treffen bibli-
sche Grundwahrheiten kennen und 

konnten sie verstehen und einordnen. Durch den 
einfachen Aufbau kann fast jeder mit diesem Mate-
rial arbeiten.“ Martin Matyk, Sportler

„Biblebasic ist ein Bibelstundenkon-
zept, das die Teilnehmer in einen 
persönlichen Entscheidungsprozess 
führt, ohne sie zu überfordern. Es 
ist für jene Menschen erarbeitet, die 
noch wenige Erfahrungen mit Glau-

ben und Bibellesen haben, aber neugierig sind. Was 
mich daran fasziniert ist, dass die Bibel im Zentrum 
steht und kein weiteres Material benötigt wird. Die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer erfahren, dass die 
Antworten auf alle Fragen, die während des Bibel-
lesens auftauchen, wiederum in der Bibel selbst zu 
finden sind. Diese Form des Bibelstudiums steigert 
dessen Faszination, lässt die Kraft des Wort Gottes 
erlebbar werden und macht Lust auf mehr.“

Dagmar Janssen, Jugendreferentin

„Biblebasic ist einfach zu handha-
ben, braucht verhältnismäßig we-
nig Zeit und ist leicht zu verstehen. 
Paulus gibt eine klare Reihenfolge 
vor, wenn wir wissen wollen, wor-
um es in der Bibel geht. Wir brau-

chen ihr nur zu folgen. Jemand der vorher nichts 
mit der Bibel am Hut hatte, versteht gut, welche 
Entscheidung er treffen muss – für oder gegen das 
Angebot Gottes. Mein stärkstes Argument ist je-
doch 15:14! 15 Mal habe ich Biblebasic angewendet 
und 14 Menschen haben eine Taufentscheidung ge-
troffen.“ Patrick Kötz, Koordinator IKU

Wie kann ich Menschen zu 
Christus führen?
 
Bibelstunden geben ohne Theologiestudium

Biblebasic ist ein neues Material, das die Gestaltung 
von Bibelstunden erleichtert.

Ausbildungstermin

Das nächste Ausbil-
dungswochenende 
wird vom 31.10.–
2.11. in Darmstadt-
(Marienhöhe) 
stattfinden. 
Referenten: 
Patrick Kötz, 
Dagmar Janssen, 
Martin Matyk, 
Bojan Godina u. a.
Kosten: Seminar-
gebühr: 100 Euro. 
Für Übernachtung 
und Verpflegung 
bitte selbst sorgen.
Anmeldung per 
E-Mail an: p.koetz@
iku-institut.de 

B. Godina
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Für das Leben  
lernen Das Bibelgespräch  

im Gottesdienst

Das Bibelgespräch im Gottesdienst (früher: 
Sabbatschule oder Bibelschule) ist eine Be-
sonderheit im adventistischen Gottesdienst 

und in dieser Form wohl nahezu einmalig.1 Wie 
hat sich das adventistische Bibelgespräch im Got-
tesdienst entwickelt und was ist seine Bedeutung? 
Welche Funktion hat es im Rahmen des Gottes-
dienstes und wie kann es sinnvoll und motivierend 
praktiziert werden?2

Ursprung und Entwicklung
Es dürfte bekannt sein, dass die Sabbatschule 1852 
in den USA unter der Federführung von James 
White ihren Anfang nahm. Mit der Gründung von 
Adventgemeinden in Deutschland gegen Ende des 
19. Jahrhunderts breitete sich die Bibelschule auch 
hier aus. In den folgenden Jahren und Jahrzehnten 
erfuhr sie etliche Veränderungen – am Studienheft 

und auch am gesamten Konzept. Nicht nur die äu-
ßere Form des Heftes (das Layout), sondern auch 
die Zahl und Bedeutung von Bibeltexten, Fragen 
und Anmerkungen wandelten sich. Seit den 1970er 
und 1980er Jahren setzte sich immer mehr die 
Erkenntnis durch, dass es nicht so sehr um eine 
Belehrung, sondern um ein gemeinsames Bibelge-
spräch geht. Folglich wurden die Begriffe „Lehrer“ 
und „Klassen“ durch „Gesprächsleiter“ und „Ge-
sprächskreise“ ersetzt. Zudem wurde eine andere 
Gesprächsform eingeführt.3

All diese Entwicklungen entstanden jedoch 
nicht im luftleeren Raum, sondern waren Reaktio-
nen auf Bedürfnisse der Gemeinden. So gab es – in 
unregelmäßigen Abständen – Umfragen, aus deren 
Ergebnisse Kritik, aber auch Wünsche und Verbes-
serungsvorschläge hervorgingen. Ende der 1980er 
Jahre fand eine große Erhebung statt, deren Ergeb-
nisse dazu führten, dass das veränderte didaktische 
Konzept der so genannten „bearbeiteten“ Ausgabe 
entwickelt wurde. Im englischsprachigen Raum 
gibt es vier unterschiedlich bearbeitete Ausgaben 
des Studienhefts, im deutschsprachigen Raum wird 
die Übersetzung der standard edition („Weltfeld-
ausgabe“) und die bearbeitete Ausgabe unter der 
Herausgeberschaft der Intereuropäischen Division 
(EUD) angeboten (sie heißt daher auch EUD-Ausga-
be). Für Jugendliche – und nicht nur für sie – gibt 
es eine Bearbeitung und methodische Anpassung 
unter dem Namen echtzeit.4 

Die jüngste Umfrage zum Bibelgespräch aus dem 
Jahr 20125 ergab eine relativ hohe Zufriedenheit – 
sowohl mit dem Bibelgespräch an sich, als auch mit 
den beiden jeweils benutzten Studienanleitungen. 
Die Sabbatschule ist „in den deutschsprachigen 
Regionen lebendig, wird genutzt und geschätzt“.6 
Gemeindeglieder haben angegeben, dass ihnen das 
Studienheft sowohl für ihre persönliche Andacht, 
als auch für das Gespräch im Gottesdienst hilfreich 
ist.7

Das Bibelgespräch im Gottesdienst
Bibelgespräche und Bibelstudienkreise lassen sich 
natürlich immer und überall praktizieren – wa-
rum muss es gerade im Gottesdienst sein? Einige 
(wenige) Gemeinden verzichten ganz auf das Bi-

Seminare für Gesprächs-
leiter werden regelmäßig 
angeboten. Eine gute 
Gesprächsführung ist für 
ein gelungenes Bibelge-
spräch im Gottesdienst 
von entscheidender 
Bedeutung.
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belgespräch im Gottesdienst, andere beginnen 
den Gottesdienst mit der Predigt und bieten an-
schließend das Bibelgespräch alternativ zum Pre-
digtnachgespräch an, und wieder andere machen 
die Erfahrung, dass das Bibelgespräch schlecht be-
sucht ist. Allerdings gibt es auch Gemeinden, die 
eine gegenteilige Erfahrung machen: Der Besuch 
des Bibelgesprächs ist dort nahezu identisch mit 
dem des Predigtgottesdienstes, manche Gemeinden 
verzeichnen sogar eine wachsende Teilnahme am 
Bibelgespräch.

Warum gehören Bibelgespräch und Gottes-
dienst zusammen? Die Sabbatschule ist die ältes-
te Form des adventistischen Gottesdienstes. In 
den ersten Jahrzehnten kamen die Adventgläu-
bigen zusammen, um Gemeinschaft zu pflegen, 
Erfahrungen auszutauschen, Gott anzubeten und 
miteinander die Bibel zu studieren. Nachdem die 
Sabbatschule in den 1860er und 1870er Jahren 
zur festen Einrichtung wurde, verbreitete sie sich 
zuerst in den Vereinigten Staaten und dann über 
die ganze Welt. Sabbatschule und Gottesdienst 
werden also miteinander identifiziert, so dass 
manchmal sogar die Begriffe synonym gebraucht 
wurden. Früher sagten manche: „Wir gehen zur 
Sabbatschule“ und meinten: „Wir gehen in den  
Gottesdienst“. 

Damit wurde die Bibelschule auch zu einem 
wesentlichen Instrument adventistischer Soziali-
sation: Angehörige der Adventgemeinde werden 
von frühester Kindheit an bis ins hohe Alter von 
der Sabbatschule begleitet. Und für viele ist sie 
nicht nur eine hervorragende Einführung in den 
adventistischen Glauben, sondern auch eine Erfah-
rung von Gemeinschaft und eine Ausbildung und 
Motivation zur Mission. Daran wird ersichtlich, 
dass die vier Ziele der Sabbatschule auch heute  
noch gelten: 

1. Anregung zum Bibelstudium und Glaubens-
wachstum;

2. Förderung der Gemeinschaft und weltweiten 
Einheit;

3. Zurüstung zum persönlichen Glaubenszeugnis 
und

4. Förderung der Weltmission. 
Das Logo der Sabbatschule soll diese vier welt-

weiten Ziele symbolisieren (siehe S. 22 oben).
Das Bibelgespräch ist auch eine Bildungsveran-

staltung im Gottesdienst. Viele Kirchen sind sich 
darüber einig, dass der Gottesdienst auch ein Ort 
für religiöse Bildung ist. Dies wird meistens mit 
der Predigt in Verbindung gebracht. Im adventisti-
schen Gottesdienst hat Bildung einen eigenen und 
speziellen Ort: eben das Bibelgespräch. Das stellt 
einerseits sicher, dass dieses wichtige Anliegen im-
mer wahrgenommen werden kann und „entlastet“ 
die anderen Elemente des Gottesdienstes davon, so 

dass z. B. die Predigt auch andere Akzente setzen 
kann.

Anwendung
Die Bibelschule ruht – allgemein gesprochen – auf 
zwei Säulen: das persönliche Bibelstudium (mithil-
fe der Studienanleitung) und das Bibelgespräch im 
Gottesdienst (mithilfe der Fragen zum Gespräch). 
Eine Belebung und Verbesserung des Bibelgesprächs 
wird sich deshalb auf beide Aspekte beziehen. Auf 
der einen Seite haben wir zwei parallele Studien-
hefte, weitere Materialien und die methodischen 
Hinweise von echtzeit. Freilich sollte man die Frage 
nach den Studienanleitungen nicht überschätzen. 
Unser Ziel ist es ja nicht, die „Lektion zu lernen“, 
sondern die „Bibel zu studieren“. Im Mittelpunkt 
steht die Bibel, alles andere sind „nur“ Hilfsmittel. 

Auf der anderen Seite kann eine Aus- und Wei-
terbildung in Gesprächsführung die Qualität der 
Bibelgespräche verbessern und zur Teilnahme und 
Mitarbeit motivieren. Die Theologische Hochschule 
Friedensau bietet dazu in Zusammenarbeit mit dem 
Institut für Weiterbildung das „Seminar für Ge-
sprächsleiter/innen“ an, das schon in sieben ver-
schiedenen Regionen Deutschlands gehalten wurde 
und weiter fortgesetzt wird.8

Das Bibelgespräch ist  „ein fester Bestandteil des 
Gottesdienstes und [wird] von den allermeisten Ge-
meindegliedern geschätzt und genutzt.“9 Darüber 
kann man sich freuen und darauf kann man weiter 
aufbauen. ■

1  Bei den Mormonen gibt es ähnliche Formen („Sonntagsschulklassen“) und die 
Baptisten hatten zeitweilig eine so genannte „Gemeindebibelschule“ ihrem 
sonntäglichen Gottesdienst vorangestellt.

2  Vertiefende Informationen zu diesem gesamten Thema bei: Roland E. Fischer, 
Bildung im Gottesdienst. Die Bibelschule der Adventgemeinde, Verlag Peter 
Lang, 2008.

3  Insbesondere das Konzept der „Induktiven Gesprächsführung“ von Walter 
Pacher soll hier erwähnt werden.

4  Siehe: http://www.sta-rpi.net/echtzeit 
5  Siehe dazu: Roland Fischer, „Eine gute Sache noch besser machen“, Adventis-

ten heute, 4/2012, S. 22.
6  Andreas Bochmann, „Besser als ihr Ruf“, Adventisten heute, 8/2012, S.22.
7  Siehe dazu: Andreas Bochmann, „Ein hohe Wertschätzung der Sabbatschule“, 

Adventisten heute, 9/2012, S. 20.21.
8  Siehe: http://weiterbildung.adventisten.de/cms/index.php?id=96 
9  Andreas Bochmann, Adventisten heute, 9/2012, S. 20.

Dr. phil. Roland  
E. Fischer
seit über 30 Jahren Pas-
tor, gegenwärtig Dozent 
für Praktische Theologie 
an der Theologischen 
Hochschule Friedensau.

1 Das weltweit erste 
Sabbatschulheft aus dem 
Jahr 1852.
2 Eine der ersten Aus- 
gaben der Studienanlei-
tungen in Deutschland 
erschien 1893.
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Anderen dienen – selbst 
profitieren

Das war das beste Jahr meines Lebens bisher“, 
sagte mir kürzlich ein junger Mann, der sich 
für ein Jahr Freiwilligendienst verpflichtet 

hatte. Er fügte hinzu: „Für mich und meine Ent-
wicklung war dieses Jahr unglaublich wichtig.“ 

Ist es normal, dass sich Jugendliche ein ganzes 
Jahr Zeit nehmen, um sich freiwillig in einer staat-
lichen oder kirchlichen Einrichtung zu engagieren? 
Ist es normal, dass Menschen, egal welchen Alters, 
unentgeltlich viele Stunden in eine ehrenamtliche 
Tätigkeit investieren? Eigentlich müsste man an 
dieser Stelle „nein“ sagen! Wenn man auf das Wer-
begeflüster hört, den Karriereberatern folgt und 
den Botschaften in den Medien traut: Die wirklich 
wichtigste Person auf diesem Planeten bin ICH. 
„Der Mensch, der mir am nächsten ist, bin ich. Ich 
bin ein Egoist!“ So hat der Musiker Falco den Ego-
ismus auf den Punkt gebracht. Und manchmal hat 
man tatsächlich den Eindruck, dass die Gesellschaft 
immer rücksichtsloser und egoistischer wird. Auch 
die Besetzung von Diensten in den Gemeinden oder 
die erfolgreiche Suche nach freiwilligen Helfern 
wird immer schwieriger.

Werden die Menschen tatsächlich immer ich-
bezogener oder ist das nur mein persönlicher Ein-
druck? Vielleicht kann man diese Frage beantwor-
ten, wenn man einen Blick auf folgende Statistik 
wirft. Im Hauptbericht des Freiwilligensurveys 
2009 wird berichtet, dass der Anteil freiwillig En-
gagierter in der deutschen Bevölkerung zwischen 
1999 und 2009 von 34 auf 36 Prozent gestiegen 
ist. Der Trend zeigt also nach oben und man kann 
mit Freude feststellen: Hurra, wir engagieren  
uns noch! 

Leider zeigt sich dieser allgemeine Trend bei 
Jugendlichen nicht. In der Studie Jugend in der 
Zivilgesellschaft von 2011 berichtet die Sozialwis-
senschaftlerin Sibylle Picot, dass das freiwillige En-
gagement bei Jugendlichen rückläufig sei. Der gute 

Wille sei zwar da, schrieb sie, aber den jungen Leu-
ten fehle die Zeit, beispielsweise durch den Trend 
zur Ganztagsschule. 

Wie hoch sollte der Anteil der ehrenamtlichen 
Mitarbeiter in der Adventgemeinde sein? Genügen 
uns die oben genannten 36 Prozent in der allgemei-
nen Bevölkerung? Wären nicht 50 oder gar 100 Pro-
zent viel besser? Wenn man versucht, diese Frage 
aus biblischer Sicht zu beantworten, dann stellt man 
fest, dass jeder (!) Gläubige aufgerufen ist, sich zu 
engagieren und anderen zu dienen. Der Aufruf von 
Petrus lautet: „Gott hat jedem von euch Gaben ge-
schenkt, mit denen ihr einander dienen sollt. Setzt 
sie gut ein, damit sichtbar wird, wie vielfältig Gottes 
Gnade ist.“ (1 Ptr 4,10 NLB) Gott will nicht nur, dass 
wir einander dienen, er hat uns sogar dazu befähigt 
und damit die Voraussetzung dafür geschaffen. Die-
ser Text ist nur einer von vielen, die uns ermutigen, 
uns zu engagieren und füreinander da zu sein.

Jeder sollte in seinem Leben Zeit und Kraft für 
das Dienen einplanen. Bei manchen Menschen ent-
spricht das ihrer Lebenshaltung, sie sprühen nur so 
vor Hilfsbereitschaft. Anderen fällt es schwerer, da 
hilft es, sich für eine klar definierte Aufgabe zur 
Verfügung zu stellen. 

Unsere Freikirche ermöglicht es Jugendlichen, 
sich in den unterschiedlichsten Aufgaben in der 
Gemeinde zu engagieren. Es gibt darüber hinaus 
die Möglichkeit, ein Jahr lang einen Freiwilligen-
dienst zu leisten. Zurzeit ist das in Deutschland bei 
folgenden Projekten oder Organisationen möglich: 
1year4jesus, ADRA, AYS (Adventist Youth Service). 
In diesen Projekten ist es möglich, seine eigenen 
Grenzen zu erweitern, etwas Gutes zu tun, für an-
dere da zu sein, Bedürftigen zu helfen, Jesus und 
das Evangelium bekannt zu machen, neue Projekte 
und engagiert, inspirierende Persönlichkeiten ken-
nen zu lernen, u. v. m.

„Das war das beste Jahr meines Lebens bisher.“ 
Wenn man nach einem Jahr in einem sozialen oder 
missionarischen Projekt diesen oder einen ähnlichen 
Satz sagen kann, dann weiß man, dass man selbst 
am meisten davon profitiert hat, anderen zu dienen. 

Nähere Infos zu Projekten der Freikirche der 
Siebenten Tags Adventisten findet man unter:  
www.adventjugend.de/projekte/ ■

Alexander Vilem
leitet die Adventjugend 
in Niedersachsen und 
Bremen.

Unsere Freikirche bietet  
immer mehr Möglichkeiten

Adventistische Jugend-
liche können sich bei 
ADRA, beim Projekt 
1year4jesus und beim 
Adventist Youth Service 
(AYS) für ein Jahr ehren-
amtlich engagieren und 
dabei viel fürs eigene 
Leben lernen.
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MAI 2014
5.–8.5. Predigen aus apokalyptischen Texten, 
 Friedensau (IfW)
9.–13.5. Praktischer CPA-Lehrgang (SDV)
11.–15.5. Gewichtsmanagement, Gunzenhausen (DVG)
14.–15.5. Evangelistenausbildung, Nürtingen (IKU)
28.5.–1.6. Lebendig glauben Camp, Marienhöhe (MRV)
29.–31.5.  BW-Kongress special, Esslingen (BWV)
29.5.–1.6. Leiterschaftsseminar für Frauen (D-A-CH)

JUNI 2014
2.–5.6. Gruppenprozesse leiten, Mühlenrahmede (IfW)
6.–9.6. Pfingsttagung Single Plus (SDV)
18.–25.6. Seekajaktour für Pastoren und Kirchenange-
stellte, Granzow (IfW)
22.6. Singletag, Bad Bergzabern (SDV)
22.–26.6. Natürliche Heilmittel / Ökologie, Gunzenhau-
sen (DVG)

JULI 2014
2.–3.7. Evangelistenausbildung, Nürtingen (IKU)
27.7–10.8. Bergfreizeit, Gaschurn (DVG)

Termine
Am 22. Februar 2014 mussten wir leider von unserem sehr 
geschätzten Kollegen Siegfried Wewerke Abschied nehmen. 
Er lebte und starb im Vertrauen auf Jesus Christus, der für 
uns den Tod überwunden hat. 

Siegfried Wewerke hatte ursprünglich eine Gärtneraus-
bildung absolviert. Nach fünf Dienstjahren erfüllte er sich 
seinen Wunsch, ganz für Gott arbeiten zu können und wurde 
1959 Buchevangelist. In den nächsten zwölf Jahren zeigte 
sich seine Befähigung zum Dienst als Pastor und so wurde er 
1970 an seine erste Pastorenstelle in Tuttlingen berufen. Er 
diente in drei Vereinigungen: Baden-Württemberg, Nordbay-
ern und Mittelrhein, wo er 23 Jahre lang arbeitete. Zehn davon war er segensreich als 
Sekretär und Heimatmissions-Abteilungsleiter in Vereinigungsdienststelle in Frankfurt 
tätig. Im Jahre 2002 ging er nach 44 Dienstjahren in den verdienten Ruhestand.

Mit seinem Leben hat er vielen Menschen den Weg zum Glauben gewiesen. Seine 
stets freundliche, ausgeglichene und rücksichtsvolle Art war uns immer angenehm und 
vorbildlich. Wir gedenken seiner und trauern zusammen mit seiner Frau Luise und sei-
nen Kindern Andrea und Thomas. Norbert Dorotik, Mittelrheinische Vereinigung
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Notizbrett

Gebet für missio narische  
Anliegen
n   125 Jahre Siebenten-Tags-Adventisten in Deutsch-

land: Für einen geistlichen und missionarischen 

Aufbruch.

n   Für die CPA-Pfadfinderarbeit in Deutschland, bei der 

viele Kontakte zu nichtchristlichen Familien geknüpft 

werden.

n   Für das Lebendig glauben Camp auf der Marienhöhe 

(28.5.–1.6.) und den BW-Kongress special (29.–31.5.) 

in Esslingen.

Lebendig glauben Camp
Das Camp für alle Generationen

Termin:   28.5.–1.6. (Mittwoch bis Sonntag, über Christi Himmelfahrt)
Ort:   Auf dem Gelände des Schulzentrums Marienhöhe, Darmstadt
Sprecher:  Aivars Ozolin (Los Angeles) und László Szabó (ThH-Friedensau)
Programm:  Geistliche Erbauung, Ausbildung (Workshops), Gemeinschaft (u. a. 

Eröffnungskonzert mit Samuel Harfst, Live-Musik, Sabbatbuffet …)
Anmeldung:  am besten online unter www.lg-camp.de oder per E-Mail bei Daniela.

Canedo@adventisten.de.
Infos unter: www.lg-camp.de

BW-Kongress 
 special
Erweckung, Gebet und Erfülltsein mit 

dem Heiligen Geist

Termin:   29.5.–31.5. (Donnerstag 
bis Sabbat, über Christi 
 Himmelfahrt)

Ort:   Osterfeldhalle, Esslingen-
Berkheim

Sprecher:  Colin Hone (Australien)  
und Martin Pröbstle  
(Seminar Schloss Bogen-
hofen)

Programm:  Geistliche Erbauung  
(Andachten, Vorträge), 
Abschlusskonzert.

Anmeldung:  am besten online unter 
www.kommt-und-seht.de.

Infos unter:  www.kommt-und-seht.de 

Nachruf Siegfried Wewerke (1937–2014)

Juni | Thema des Monats: 
125 Jahre Adventisten in Deutschland

Juli | Thema des Monats: 
Mission in den Großstädten

Demnächst in  
Adventisten heute:

Nordsee – Cuxhaven

1-Raum-App. u. Zi., Strand-/Wald-
nähe, günstig. Tel. 04721-29223

Hilfe bei der Organisationsent-
wicklung und -planung in der 

Altenpflege. Tel. 08170-2869766

Pfronten/Allgäu – großzügige 
Ferienwohnungen bis 7 Personen.
Tel. 040-6030328, Fax -6037114

FeWo in Berlin-Heiligensee, 2 Zi., 
Küche, Bad, bis 3 Pers., 39 €/Tag. 
1A-Verkehrsanb. T. 030-4319444

Sie, 32 J., 1,65 m, sucht Ihn 

bis 35 J. Bitte mit Bild.
b3i5w2@gmail.com

Wo sind die PERSONALIA? 
Aus Personal- und Platzgründen erscheinen die Personalia nur noch im Internet. 
Sie haben die Zugangsdaten: www.adventisten-heute.de; Menüpunkt: Personalia; 
Benutzername: sta; Passwort: egw.

Wo sind die Berichte aus den Gemeinden? 
In Adventisten heute sind gegenüber dem ADVENTECHO 
die Berichte aus den Ortsgemeinden weggefallen. Es 
gibt aber Ausnahmen: Wenn ein Ereignis in einer 
Gemeinde landesweite Bedeutung hatte oder eine 
Aktivität einen Modellcharakter besaß, so dass sie 
zur Nachahmung einlädt, dann sind Berichte darü-
ber nach wie vor willkommen. Eine Veröffentlichung 
hängt jedoch vom zur Verfügung stehenden Platz ab. 
 Die Redaktion

Anzeigen
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DVG-Bergfreizeit im Montafon

27.07. bis 10.08.2014
http://dvg-online.de/Urlaub/
Urlaub.html oder Infos unter
Tel. 0711-4481950 

Adria-Kroatien-Dramalj, 2 App.  
für 4/6 Pers. zu vermieten, 400 m  
vom Strand entfernt, beliebter 
 Urlaubsort, Adventgemeinde im 
Ort. Info: bjosif3453@aol.com

Neue Autokonditionen beim DVG!

Händler bieten attraktive
Angebote. Informationen unter:
Tel. 0711-4481950

Rentner-Ehepaar mit Führerschein 
zur Mitarbeit in Haus u. Garten 
gesucht. Wohnung vorhanden in 
einer der schönsten Gegenden im 
Süden Deutschlands. Gemeinde in 
15 km Entfernung. Chiffre 548

Fachkraft für Arbeitssicherheit 
bietet Betreuung nach ASiG, 
Raum Köln-Ffm. Kontakt: Ing.

Büro Ebeler, Tel. 06826-978067

Landhaus DIE ARCHE – Urlaub 

in der Natur der Mecklenburger 

Seenplatte. Gute Atmosphäre, 
Wellness und Schwimmbad, 
exquisite vegetarische Küche. 
Auf Wunsch vielfältige Seminare
und Kuren. Tel. 039924-700-0,
www.DieArche.de

Gott ähnlich zu sein ist der einzige 
Wunsch der Seele. Welche Schw. 
möchte dieses Ziel mit mir – männl., 
55 J., 1,82 m, ledig, vegan, ein-
fühlsam – gemeinsam erreichen?  

Gerne mit Bild. Chiffre 550

FeWo, direkt an der Ostsee (Nähe 
Kiel), 2 Pers., 1,5 Zi., Küche,  
Dusche, 2 Fahrräder, 35 € pro Tag 
plus Heizung. Tel. 0177-4151782

Wohnungsverkauf: Friedensau, 
2-Zi.-Dachwohnung, 46 m2, verm., 
als Anl. zu verk. Chiffre 549

Er, Anfang 20, schwerhörig, sucht 

nette Partnerin bis 27 J. Bitte mit
Bild. chargerdodge@gmx.de

Itzehoe/Schl.-Holst.: DHH zu 

verk., ruh. Lage, Wfl. 111m2, 5 Zi/
Kü/Bäder/Vollk. DG/Du/WC  Öl-
BWK/Solar, Grd. 380m2, AdvGem.
nebenan, Tel: 04821-4091190 

Kroatien, Adria, Vodice  

Exklusive, gr. FeWos (Klima/WLAN/
SAT) in Strandnähe zu vermieten. 
Tel. 08458-347930

UNGARN FERIENHAUS Vollausst., 
4-5 Pers., 900 m z. Balaton, 06127-
5313,  www.feha-plattensee.de

Wunderschönes FE-Haus in Nord-

Portugal zu verm. Bis zu 10 Pers., 
ideal f. Kinder, gr. Gart. m. Pool. Div. 
Freizeitaktivit. in unmittelb. Nähe, 
20 km z. Atlantik. www.facebook.

com/terrafeita sandrafelke@aol.
com oder Tel. 0160-90776431

Adria-Istrien-Pula (Kroatien)
2 Ferienwohnungen zu vermieten
400 m vom Strand entfernt
Info: zeljka.niksic@gmx.de

Tel. 0711-475939  

Hagebuttenkernpulver (Rosa 
Canina) - sehr positive Erfahrungs-

werte bei Gelenk-, Knie-, Schul-

ter- und Rückenbeschwerden! 

Infos/Best. Tel. 07031-7878050 

www.adventiform.de

FeWo 2-4 Pers., Ostseenähe (10 Au-
tomin.), ruhige Lage, 2 Zi., Küche, 
Dusche/WC. Tel. 038294-13154

Ein Gruß an alle, die so lange 
gewartet haben. Sie ist da! Meine 
CD „Du gibst meiner Seele große 

Kraft“. Ermutigende alte u. neue 
Lieder. Bestellung: Christina 
Schmitz. Tel. 0511 - 721497

PHILOS Service GmbH 

Zu teuer versichert? 
Jetzt vergleichen! 
www.philos-gmbh.de

M, 47 J., Akad., warmherzig, ver-
ständnisvoll, empathisch, humor-
voll, möchte netter W gemein- 

same Zukunft bieten.  
melden-lohnt-sich@web.de

adventisten informieren
•  Bis zu 3 Zeilen:

€ 25,00 

•  jede weitere Zeile:
€ 8,00 

•  Chiffregebühr:
€ 8,00 

•  Farbig unterlegt 
ohne Aufpreis

Berechnung: 1 Zeile 
= 30 Buchstaben incl. 
Leer zeichen

ANZEIGENTEXT Nach jedem Wort und Satzzeichen bitte ein Feld freilassen!

Meine Anschrift:

Vorname Name

Straße PLZ/Ort

Telefon Gemeinde

Datum Unterschrift

Anzeige für die
nächste Ausgabe

bis auf
Widerruf

farbig
unterlegt

Anzeige für 
Ausgabe: ________

Bitte beachten: 
Bei Kontaktanzeigen wird eine Kopie des Taufscheins oder die schriftliche 
Bestätigung des Pastors/Gemeindeleiters benötigt. Wir bitten um unauf-
geforderte Vorlage bei Anzeigenaufgabe. 
Für Anzeigenaufträge gelten grundsätzlich die Allgemeinen Geschäfts-
bedingungen des Verlages und die jeweils gültigen Preise.

Bitte einsenden oder faxen an:

SAATKORN-VERLAG GmbH · Pulverweg 6 · 21337 Lüneburg · Fax 0 41 31/98 35-500 · anzeigen@adventisten-heute.de

Kleinanzeigen-
aufgabe auch online 

möglich:
www.advent-verlag.de/

kleinanzeigen
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Anzeigen

Der EDV-Administrator ist verantwortlich für die Steuerung 

und Weiterentwicklung der gesamten EDV, die Analyse und  

Optimierung von IT-Prozessen und die Betreuung des laufen-

den Betriebs mit dem entsprechenden Anwendersupport.

Wir wünschen uns ...

- fundierte EDV-Kenntnisse 

- Teamfähigkeit 

- Flexibilität 

- technisches Verständnis 

- betriebswirtschaftliches Denken 

- e�ziente Arbeitsweise 

- positive geistliche Einstellung

- aktive Mitgliedschaft in der Adventgemeinde

Wir bieten ...

eine verantwortungsvolle und herausfordernde Teilzeitbeschäf-

tigung mit 50% Anstellung und viel Spielraum für Eigenver-

antwortlichkeit. Die Entlohnung erfolgt nach den allgemeinen 

Finanzrichtlinien der Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten.

Wir suchen einen  

EDV-Administrator

Wir freuen uns auf deine aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen

THEOLOGIE

OBERSTUFENREALGYMNASIUM

SPRACHINSTITUT

PLANT ACADEMY

Seminar Schloss Bogenhofen 

z.Hd. Thomas Küsel

Bogenhofen 1

4963 St. Peter am Hart, Österreich 

Tel: +43 (0)7722 631 25-100

o�ce@bogenhofen.at

16. - 18. Mai 2014

Gemeinsam die Höhe erleben!

Special Weekend

• Wie finde ich den richtigen Partner für mich?
• Wer passt zu mir? 
• Was sagt die Bibel zu diesem Thema?
• Wie kann ich die Bindung zu meinem Partner 

aufbauen und stärken?

Jetzt anmelden!
 ... und bis zum 9. Mai Platz sichern!

Schulzentrum Marienhöhe e. V.
Annette Schiller
Auf der Marienhöhe 32, 64297 Darmstadt
Tel.: 06151/53 91-0, a.schiller@marienhoehe.de
www.marienhoehe.de • facebook.com/marienhoehe

Die Teilnahme ist kostenlos und für 
Jugendliche ab 13 Jahren. Auch als 
ganze Jugendgruppe seid ihr herzlich 
willkommen!

Mit Elvira und Rainer Wanitschek.
Rainer Wanitschek wird im Juli 2014 
die Nachfolge von Günther Machel als Vorsteher des 
Süddeutschen Verbandes antreten. Mit seiner Frau 
Elvira ist er seit 30 Jahren verheiratet und hat vier 
Söhne. Seit 20 Jahren geben Rainer und Elvira ihre 
Erfahrung in Partnerschafts- und Eheseminaren weiter 
- an Teenager, Jugendliche, Verliebte, Verlobte und 
Verheiratete. 

Diesmal: Freundschaft - Liebe - Partnerschaft
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Stellenausschreibung
Schulzentrum Marienhöhe

Interessiert ?

Richte bitte deine aussagekräftige schriftliche Bewerbung 

bis zum 30.06.2014 an

Schulzentrum Marienhöhe e. V.

Herrn Dr. Barna Magyarosi

Auf der Marienhöhe 32

64297 Darmstadt

www.marienhoehe.de	•	faceb
ook.com/marienhoehe

Die Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten sucht für das Schulzentrum Marienhöhe in Darmstadt
zum	01.08.2015	eine	/	einen

Schulleiterin / Schulleiter

Gesucht wird eine engagierte und besonders qualifizierte Führungspersönlichkeit, die in der Leitungsfunktion 
gemeinsam mit einem motivierten Kollegium das Schulzentrum auf der Grundlage des adventistischen Glaubens 
und der im Leitbild der Schule formulierten Ziele führt und weiter entwickelt.

Erwartet werden klare Führungsvorstellungen, Aufgeschlossenheit, Kenntnisse der allgemeinen Entwicklungsfelder 
aller Schularten, Belastbarkeit und eine ausgeprägte Kommunikationsfähigkeit. Darüber hinaus werden 
konzeptionelle Fähigkeiten, Personal- und Fachkompetenz insbesondere in pädagogischen Fragen erwartet. 
Vorausgesetzt werden die schul- und laufbahnrechtlichen Qualifikationen für die Schulleitungsstelle eines 
Gymnasiums sowie die Zugehörigkeit zur Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten und die aktive Unterstützung 
des adventistischen Profils.

•	 Vergütung in Anlehnung an die öffentlichen 
Regelungen

•	 Betriebliche Altersvorsorge

•	 Zusätzliche soziale Leistungen

Nähere Auskünfte erteilt der Geschäftsführer 
des Schulzentrums, Achim Ulrich,  
unter	06151/5391-0.

Die Marienhöhe auf einen Blick

•	 Zum Schulzentrum gehören eine Grundschule, eine 
Realschule, ein Gymnasium und ein Kolleg mit 
insgesamt ca. 700 Schülerinnen und Schülern.

•	 Das dazu gehörende Internat wird derzeit von 
ca. 50  Schülerinnen und Schülern bewohnt.

•	 Die Arbeit in Schule und Internat ist vom christlich-
adventistischen Menschenbild und den sich daraus 
ergebenden Werten geprägt. 
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Lehrkräfte (m/w), explizit mit Lehrbefähigung
für Sekundarstufe II

Schulzentrum Marienhöhe

•	 Du	möchtest	Dich	an	einer	Schule	engagieren,	deren	
Pädagogik	vom	christlich-adventistischen	Menschenbild	
geprägt	ist?

•	 Dir	ist	Wertschätzung	im	Umgang	mit	Schülern,	Eltern	
und	Kollegen	wichtig?

•	 Du	gestaltest	einen	interessanten	Unterricht,	der	die	Leis-
tungsfreude	der	Schüler	aktiviert?

•	 Du	kannst	Schüler	individuell	und	in	ihrer	Eigenständig-
keit	fördern?

•	 Du	bist	mit	kooperativen	Unterrichtsmethoden	vertraut	
und	bereit,	Dich	in	pädagogischen	Teams	zu	engagieren?

Wenn	Du	diese	Fragen	mit	„Ja“	beantwortest,	dann	bewirb	
Dich	noch	heute!

Dein Profil:

Wir bieten:

•	eine	gute	Arbeitsatmosphäre	in	einer	engagierten	Kollegen-
schaft.

•	eine	Schule	mit	christlich-adventistischem	Profil,	die	sich	stän-
dig	weiterentwickelt.

•	Unterricht	auf	einem	Schulcampus	im	„Grünen“	-	im	eigenen	
Lehrerraum	mit	neuesten	technischen	Möglichkeiten.

•	eine	Vergütung	in	Anlehnung	an	die	öffentlichen	Regelungen.
•	Förderung	der	innerbetrieblichen	Altersvorsorge.

Interessiert ?

Dann sende bitte Deine aussagefähigen 

Bewerbungsunterlagen an:

Schulzentrum Marienhöhe e.V. • Schulleitung

Auf der Marienhöhe 32 • 64297 Darmstadt

Tel.: 06151/53 91-0 • info@marienhoehe.de

www.marienhoehe.de • facebook.com/marienhoehe

Wir suchen aktuell

in den Fächern Deutsch, Englisch

und Mathematik



„Keinem von uns ist Gott fern.“ 

Diese Zusage Gottes aus Apostelgeschichte 17,27 ist als Schablone 
für unser Leben zu sehen. Zusätzlich ist jeder Buchstabe mit  
den Verheißungen Gottes für uns gefüllt: Neh 8,20; 1 Ptr 5,7;  
Mt 8,26; Jer 31,17; Ps 100,5a; 66,9; 62,2; Jes 43,1; Neh 8,10;  
Ps 138,7; 146,9; Jona 4,2. Jens Schönwald, Torgau


